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An unſer Volk. 


O Mennos Volk, erwache doch! 
Was ſchlummerſt du denn 
noch? 
Erwach aus deiner Sicherheit, 
In dieſer unheilvollen Zeit. 
Erwache, denn der Höchſte ſpricht 
Durch Unglück, Zeichen und Gericht. 
D Mennog Volk in jedem Land, 
Sieh doh die Handihrift an der 
Band! 


O Mennos Volk ſchau' um dich her, 

Bedent, e3 iſt nicht ungefähr, 

Daß unj’re Brüder weiter zieh'n, 

Don einem Land zum andern flieh'n; 

Nach Veerifo und Paraguay 

Als ob ein Sturm im Anzug JFei. 

Man fühlt fi” nirgends mehr zu 
Haug’ 

Und möcht’ hinweg, was meint denn 
das? 


immer 


D Mennos Volk, jieh doch die Not, 
Die unf’rem Volk in Rußland droht. 
Wo Satans Reich fich breit gemadit, 
Regiert mit feiner finjtern Macht. 
Und die von dort, das ijt ihr Biel, 
Die ganze Welt vergiften will. 

Ind dieies Gift, eg iſt fein Wahn, 
Die ganze Welt iit frank daran. 


D Mennos Volk, fall! Gott zu Fuß, 
In wahrer Neu’ und Serzensbuß. 
Wir find vom rechten Pfad geirrt, 
Der Zeitgeist hat uns irr’ geführt. 
Zurück, zurück zum lieben Gott, 
Sier droht uns Untergang und Tod. 
Gott ijt der rechte Wundermann, 
Der dem Gericht nod; wehren fann. 


N 9 
Mr .« 1% 


Roithern, Sask. 
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Jeſus. 


u 


. ‚Da ward fein Name genannt 
sejus“ nad) Luk. 2. 

Unfere lieben Altvorderen ge- 
brauchten bei Zeitangaben gerne den 
Ausdrud: „Im Sahre des Heils“ 
jelbit wenn da8 eben abgelaufene 
Sahr viel Unheil gebracht hatte. Sie 
beritanden unter dem Heil haupt- 

fählid) dag Kommen des Heilandes 
in dieje Welt, woran ja die hriftliche 
Beitrehnung anknüpft. Wir jtehen 
noch „unter dem Cingangstor eines 
neuen Sahres, welches in Dunkel ge- 
 hüllt_por ung liegt. Werden wir es 
im Ausgang ein Sahr des Heils 
oder des Unheils nennen? — Am 
Brunde hängt dag nicht davon ab, 
ie viel Freude oder Leid wir durd- 
eben iwerden, jondern dahon, ob wir 
08 Jahr mit oder ohne Jeſus durch— 
deben. Er, welcher ſchon durd fein 
Ken ‚ Reiden, Sterben und Aufer— 

ienen auf Erden bewielen hat, mie 

E beißt: „Jeſus, der Heiland“ und 

feit Seiner Erhöhung als Kö— 

3 des Heils unfidhtbar aber fpür- 

t maltet. — Er wird auch aus dem 

ahre 1930 ein Jahr des Heils für 

machen, wenn wir fomohl am 
age wie am Sonntage mit dem 
orte umgehen: Es iſt in feinem 

Heil, iſt auh Fein anderer 
ame den Menfchen gegeben darin 

£ follen jelig werden, ala der Na- 
je Jeſus. 
SD m gelte e8 heute und im gan- 
N bor uns lienenden Jahr: Jeſus 
I die Rofung fein uſw. 
De Menjchen Leben iſt gleich einem 
Strom 
z, arımdlos tief, von wilden Stru— 
7 deln ſchäumt. 
 tröftlich ſpannt fich über ihn der 
Simmelsdom. 


RG ellied aus Uferblüten träumt. 


en 


Der Blumenwieſe feitlih bunter 
Saum, 
Ein Kinderladhen 
baum 
mwilditen Stromes 
Waffer ſäumt. 
Dein zitternd Menſchenherz im ſchwa⸗ 
chen Boot, 
Dünkt ihm die $ 
bart, 
Klippe droht? 
Schau um dich, wag zur Freud, zum 
Licht dir ward! 
Schau über dich, mo Gottes Pater- 
band 
Den Himmel dir «hat mächtig ausge— 
ipannt, 
Und dann mag’ froh und mutig bei- 
ne Sahrt. RE Görtz. 


Rolf ohne Heimat. 
Von P. P. Kornelien. 

Bon der Zeit an als unſer Meiſter 
Jeſus Chriitus auf diefe Erde fam, 
und das alte Geſetz „Auge um Auge, 
Zahn um Bohn, und „Du follit dei- 
nen Nädjiten lieben und deinen 
Feind haſſen“ aufgehoben, und an 
Stelle deſſen das Geſetz der Liebe 
gebracht, wo es heißt: „Wideritrebet 
nicht dem Uebel, fondern fo dir je- 
mand einen Streich aibt auf deinen 
rechten Baden, dem biete den ande- 
ren aud dar“ und „Liebet eure Fein— 
de, fegnet, die euch fluchen“ uſw., 
aibt es auf diefer Erde zwei Gruppen 
bon Menſchen — die Wideritrebenden 
und die Nichtmideritrehenden. 

Wir Mennoniten gehören auch mit 
au der Gruppe der Nichtwideritreben- 
den, und find alfo auch dem Nrinzip 
nach die Nachfolger Jeſu Chriſti, mel- 
cher von ſich Tante: aber des Men- 
Ihen Sohn hat nit, da er fein 


und ein Blüten- 


Des rauichend 


Lebensreife raub und 


Haupt hinlege. Und in Koh. 15, 20 
Der Knecht iſt nicht größer denn jein 
Herr. Haben fie mich verfolgt, jie 
werden euch auch verfolgen. Und 
weiter in Matth. 10,22.23. Und ihr 
müßt gehaßt werden von jedermann 
um meine Namens willen. Wenn 
fie euch aber in einer Stadt verfol- 
gen, fo fliehet in eine andere. 

Und der Weg, den dieje Nichtwi— 
deritrebenden gegangen find, tit rot 
von Zeugenblut. 

Schon lange vor Mennos Zeit ba 
ben die Waldenjiihen Taufgefinnten 
um ihres Glaubens millen gelitten, 
fie waren geächtet und mußten aus 
einen: Lande in das andere flüchten, 
bis fie zuletzt in Friesland, dem Ge- 
burtslande Mennos, welches Die 
nördlichite Provinz der Niederlande 
ift, geduldet wurden. Hier wohnte 
por Alters der tapferite deutſche 
Stamm, deſſen ſchon Cäſar Ermäh- 
nung tut — ein Stamm von reinem 
ſächſiſchen Blut, ausgezeichnet durch 
Freiheitsſinn, Arbeitſamkeit, Geduld, 
Sparſamkeit und Handelsunterneh— 
mungen, die wahre Quelle unſerer 
engliihen und amerifaniihen Zivili 
jation. Damals war das Land das 
armite auf der Welt, ein ungeheurer, 
tänlich von dem Meere überſchwemm— 
ter Moraſt; jett ift e8 der Garten 
Europas — der edelite Triumph des 
Menichen über die Natur. Durd 
janrelange ? ınausgefette Arbeit iſt e8 
dem Ozean abgewonnen, gedämmt, 
trodengelegt, geſchützt, bebaut, ver- 
edrlt und verfchönert worden; das 
ichönfte Abbild von dem, waß die fitt- 
liche Welt unter dem fortmwirfenden 
Einfluffe de3 Chriitentums zu wer— 
den bejtimmt ift. 

Und diefes, Tiebe Brüder, find un- 
fere Borfahren, die, nahdem auch 
Menno fich zu den Nichtwiderjtreben- 
den Waldenfern befannte, und an- 
fing der Menſchheit die reine Lehre 
Sefu zu predigen, den Wanderitab 
ergreifen mußten und ihre fo hart er- 
mworbene Heimat im Stiche Taffen und 
wohl auch beinahe ohne jegliche Mit: 
tel flüchten. Sch führe um, mas 
Menno von fich felber ſagt. „Der mic 
mit dem Blute feiner Liebe gekauft 
und unmürdig zu jeinem PDienite 
berufen hat, fennt mich und weiß es, 
dnk ich weder Geld noch Gut, noch 
Wolluſt, noch Gemächlichkeit auf Er— 
den, ſondern allein meines Herrn 
Preis, meine Seligkeit und vieler 
Menichen Seelen ſuche; morüber ich 
fo iiber die Maifen viel Bangiafeit, 
Drud, Betrübnis, Elend ımd Ber- 
folgung mit meiner armen ſchwachen 
Frau und feinen Kindlein mın ichon 
bis in's 18. Nabr habe müuſſen er- 
tranen und mich überall in Gefahr 
meines Qeibes und viel Furt küm— 
merlich erbalten.“ 

Weil fie aber als Arbeiter, reip. 
Kultivatoren einen ‚guten- Muf hat. 


ten, fanden fie in Ditpreußen eine 
neue Heimat. Hier befamen jie aud) 
meder ein Stück Sumpfland, an der 
Weichſel, zugewiejen, und der Kampf 
mit dem Abdeichen des Fluſſes, Trot- 
fenlegen des Landes, mit Bebauen 
und Verſchönern begann auf3 neue. 
Und auch bier gelang es unfern Vor— 
fahren durch jehr harte Arbeit dur 
Ausdauer und viel Entbehrungen 
auch diefe Gegend in eine blühende 
Anfiedlung zu verwandeln. Aber 
auch bier, ala der Wohlitand von 
Sahr zu Jahr größer wurde und die 
Mennoniten fi ein Stück Land nad 
dem andern erwarben, wurden fie 
den andern Volkgenoſſen fcheel ange» 
jehen und ihnen wurden die Rechte 
auf Land bejchnitten. Und als dann 
die Regierung ihnen die Befreiung 
vom Militärdienjt nahm, griffen fie 
wieder zum Wanderjtab und nahmen 
die Einladung Katharinas der Gro— 
Ben an und befiedelten die. üden 
Steppen Südrußland3. 

Wenn wir uns jet nach 150 Jah⸗ 
ren all die fleineren und größeren 
Anfiedlungen, die meijtens auf den 
öden und wilden Steppen, weit bon 
der Bahn und bei ſchlechten Ver— 
fehrsjtraßen, veritreut über daß gro- 
Be Reich gegründet waren, voritellen, 
ſo müſſen wir jagen, e8 hat viel 
Mühe, Arbeit, Ausdauer und Ent- 
behrungen gefojtet, die Anfiedlungen 
in den Zujtand zu bringen in dem 
ſie fich jett, cder richtiger gejagt, vor 
der Revolution befanden. Wie oft 
haben hier nicht unfere Urur- Ur⸗ und 
Großväter ja Eltern und mir jelbit 
ganz arm in den unmirtlidhiten Ge— 
genden uns ein neues Heim gegrün- 
det, und jeßten eg beinahe mit ganz 
wenig Ausnahmen, überall ' dur 
und hatten unfer befcheidenes Fort— 
fommen. 

Was dieſe Anfiedlungen in den 
Augen eines Freundes vorſtellen, der 
zum erſten Male eine ſolche beſucht, 
möchte ich zeigen, indem ich eini— 
ge Auszüge aus einer Beſchreibung 
eines ruſſiſchen Agranoms bringe. 

Er findet dieſe Gegend, in welcher 
ſich die Mennoniten an der Wolga 
angeſiedelt haben, ſo wie er ſich ſelbſt 
ausdrückt, eine von den trockenſten 
und troſtloſeſten. Es iſt eine Gegend, 
wo die Sonne vom früheſten Früh— 
jahre an im Weberflufje Liht und 
Wärme niederfendet und wo die 
Steppe fi) dann auch ſchnell in ein 
helles faftiges Grün verwandelt, wel- 
ches aber ſchon nach etwa fünf bis 
ſechs Wochen anfängt zu verdorren 
und die Steppe ſich wieder in eine 
gleichgültige Rırhe, bis zum märiten 
Frühlinge vergräbt. Wo die Steppe 
dann einen traurigen und eintönigen 
Anblick annimmt und der 
und die Site das Atmen erſchweren, 


und wo felbit die großen tuffifchen _ - * 


ee mit ihren eintönigen Rebe. ° 





Staub... 


Schmutz 
und Ungeziefer, beinahe keine Ab— 
wechſlung bieten. 

Und zwiſchen dieſen weiten Wol— 


hütten und Höfe voll von 


gaſteppen nimmt ſich ein kleines 
Platzchen, welches von Mennoniten 
bewohnt wird, durch ſeine Eigenart 
und originelle Lebensweiſe aus. Die- 
ſes Bläschen ſtellt in fich felbit eine 
richtige Kulturecke dar. Es ijt wie 
ein Wunder zwifchen dieſen eintöni- 
gen Steppen hervorgewadjen und 
iſt ala ein Licht, ein führender Stern, 
zum bejjeren Zeben, oder als ein le 
bendiger Vorwurf all der Unord- 
nung im Zeben diefer Steppe, darge 
ſtellt. Dieſes Eichen könnte aud) ir- 
gend einer mehr wohlgeordneten Ge— 
gend zum Schmucke dienen; aber 
bier unter diefen eintöngen und 
halbwilden weiten Steppen macht es 
einen ganz befonderen Eindrud. 
Und fo jtellt fih dem verwunder 
ten Auge eines Reiſenden, der zum 
eriten Male dieſes wundervolle 
Bläschen befucht, folgendes Bild dar: 
hellblühende Nitern, Georginen, Ro- 
fen und viele andere Blumen auf den 
Blumenbeeten: reine geitampfte Al— 
Ieen im Garten; Fruchtbäume mit 
faftigen Früchten; prächtige, urbild 


liche Wohnungen; und zuletzt Ge- 
treide, welches fich glei von der 
Straße wie eine Wand erhebt und 


im Winde majeitätifch mallet und in 
der Sonne golden ſchimmert: und 
weit hinter den Gebäuden iſt eine 
dichte, hohe Waldanpflanzumg zu Te 
hen. 

Alle Wirtichaften, wie die reiche 
ren fo auch die ärmeren erfreuen das 
Auge durch ihre Schönheit und Dau- 
erhaftigfeit der Häuſer von außen 
und die Reinlichfeit und Sauberfeit 
bon innen. Alles. wird ausgebei- 
fert und in Ordnung gehalten, und 
laffen in jeder Sinficht den ruffiichen 
Bauer weit hinter ſich zurüd. Die- 
ſes Fleckchen iſt nicht aroft, e8 um- 
faßt einen Flähenraum von 17.000 
Deßjatinen und beiteht aus 9 men- 
nonitifchen Kolonien, welche die Ma- 
leſchener Woloſt daritellen. 

So weit aus der Beſchreibung. 
Und wenn dieſes auch eine von den 
beſſeren und älteren Anſiedlungen iſt, 
ſo dürften ihr einige von den alten 
und neuen Anſiedlungen nicht viel 
nachſtehen. 

Eine beſondere Aufmerkſamkeit 
gebührt auch noch den letzten größten 
Anſiedlungen bei Barnaul und Paw— 
lodar in Sibirien, welche vor etwa 
30 Jahren gegründet wurden. Hier 
wurden annähernd 100(?) Dörfer 
auf der öden Kirgiſenſteppe, wo bis 
da nur ganz vereinzelte Kirgiſenzel— 
te zu fehen waren, und big 150 Mei- 
len von der Bahn, angefiedelt. Auch 
diefe Anftedlungen hatten ſchon bis 
zur Revolution im Jahre 1917 einen 
gewaltigen Aufſchwung genommen, 
und verſprachen, recht blühende Ko- 
lonien zu werden. 

Und da lienen fie jeßt, alle die Ko— 
fonien, von den glanzvollen alten 
Mutterfolonien, im Cfaterinoslaw- 
schen und Taurifhen Goub. und den 
vielen in ganz Rußland big meit in 
Sibirien hinein veritreuten und zu- 
legt am Amur gegründeten QTocdhter- 
folonien; verarmt und beinahe öde 


und verlafien und feine Einmohner' . 


wieder auf der Flucht. Und dieſes 
Mal geht es aber nicht mehr öjtlich, 


mobor una die lekten Erfahrungen 
warnen, fondern e8 geht mweitwärts 
in ein Zand, welches auch von einem 
germanifchen Stamm, den Angeljad)- 
fen, bewohnt wird und un ſehr na- 
he verwandt ijt. Und wenn man 
weiter bedenft, daß hier der evange— 
liſche Glaube vorherricht, jo könnte 
man ſich für uns, die wir unter den 
Slaven ein fo ſchmähliches Ende 
nehmen mußten, fein befjeres Plätz— 
chen geben. Zumal das Land bier 
in Canada, um welches es fich han- 
delt, noch dünn besiedelt iſt und das 
ſelbe Klima aufmweilt, wie das, wel 
ches wir verließen. 

Aber auch hier im Weiten Cana 
das, wo unjere Mennoniten vor 50 
Sahren die erjten Furden - ziehen 
halfen und bewiefen, daß auch hier 
der Weizen reift und gedeiht, möch 
te man nicht3 mehr von dieſer Sefte 
willen. Vielleicht höchſtens noch eine 
kleinere Gruppe für den äußerſten 
Norden, um auch diefen noch der Kul— 
tur zu erjchließen. Sonjt aber glaubt 
man, mit der PBionierarbeit jo weit 
fertig zu fein, um dieje fonderbaren 
Menichen, die nicht iiber Nacht ihre 
deutſche Sprache vergeſſen fönnen und 
die die einmal angelegten Dörfer 
nicht fo gleich auseinanderreisen wol 
len, entbehren zu fönnen. 

Und jest alſo bleibt fir ung nur 
noch der brafilianische Urwald. Wie 
die Gelehrten erweiſen wollen, hat ja 
der tropifche Urwald eine große Zu- 
funft und foll die Welt noch auf vie 
le Bahre vor einer Uebervölkerung 
ſchützen. Es wird ja eine fehr ſchwe— 
re und anitrengende Arbeit fein und 
viele Entbehrungen und Beſchwer 
den mit fih Bringen, und fann viel 
Krankheit und eine große Sterblich 
feit im Gefolge haben. ber wenn 
Gott unferem Bolfe diefen Weg ge— 
ben heißt, fo wird es ihn geben. Und 
ich bin feit itberzeugt, daß auch dort 
im Urwalde, durch Fleiß, Ausdauer 
und Sparfanıfeit, bald wieder jchöne 
Anftedlungen entitehen werden, wo— 
rum wir um einige Jahrzehnte viel 
leicht wiederum beneidet werden. 

Wir haben Güter, die wir von 
unferen Vorfahren geerbt haben und 
die wir noch bei einer jeden Auswan— 
derung mitgenommen haben und die 
wir auch jett nicht entbehren können, 
und die uns auch die Bolſchewiken 
mit all ihrer Grauſamkeit nicht rau- 
ben fönnten. Denn der Glaube an 
Gott und Seine Grechtigfeit, ſowie 
die Eigenichaften: Fleiß, Musdauer, 
Sparjamfeit, Ehrlichkeit und Solida- 
rität fönnen auch die arößte Hitze 
oder Kälte, welcher unſere Brüder 
ausgeſetzt werden, nicht rauben. Und 


mit dieſer Baggage ausgerüſtet, 
jhauen wir mit viel Hoffnung in die 
Zukunfi. 


Jeſus ſagt in Marfus 10, 29.3 
„Es iſt niemand fo er verläßt Haus 
oder- Brüder oder Schweitern oder 
Vater oder Mutter oder Weib oder 
Kinder oder Ader um meinetiillen 
und um deg Evangeliums willen, der 
nicht hunderfältig empfange jet in 
diefer Zeit Säufer und Brüder und 
Schmeitern und Mütter und Kinder 
und Aecker mitten unter Verfolgun— 
gen, und in der zufünftigen Welt das 
ewige Leben. 

Chriſtus bemerft wohl, daß die, 
welche Seinen Lehren folgen, von de» 
nen, die Seinen Zehren nicht folgen, 





Mennonitifche Rumdſchau 


verfolgt werden. Er ſagt aber nicht, 
daß Seine Jünger bei dieſem etwas 
einbüßen, ſondern im Gegenteil 
werden ſeine Jünger ſchon in dieſer 


Zeit mehr Freude haben als die, 
welche nicht Seine Jünger ſind. 
Chriſtus ſpricht: Komm, folge 


mir nach und nimm das Kreuz auf 
dich. Dieſes will ſagen: trage das 
Los, welches dir beſchieden iſt und ge— 
horche Seiner Lehre, die darin be— 
ſteht, ſeinen Nächſten zu lieben wie 
ſich ſelbſt, und nur ganz wenige fol 
gen. Wenn es aber einem untaug 
lichen Menſchen, der nur noch zum 
Morden zu gebrauchen iſt, in den 
Kopf kommt und er ſpricht: Nimm 
nicht das Kreuz, ſondern Ranzen und 
Gewehr und folge mir in alle Leiden 


und in den ſicheren Tod! ſo gehen 
alle. 

Wenn wir ung jet einmal ein 
Bild von dem macden, wieviele 


Menjchen um die Xehre diefer Welt, 
das heißt im Kriege und Revolution 
geitorben find, und wieviele um Chri 
ſti willen, fo befommen mir ein Bild 


zu Gunſten der Nachfolger Chriſti. 
Allein im 18. Jahrhundert hat der 
Krieg mit 30 Millionen Menjchen 


aufgertumt. Und dieſes Sahrhun- 
dert, welches noch lange nicht auf 
dem halben Wege tit, dürfte wohl 
beinahe folbe Zahl ſchon aufivei 
jen durch feine blutigen Kriege und 
NRevolutionen. Um Chriſti willen 
find in diefon bald zweitauſend Jah— 
ren noch nur bei 400,000 Ehriiten ge— 
ſtorben. 

Wenn man dann noch an den Ver— 
luſt an Gut. Geſundheit und Glück, 
welches um die Lehre dieſer Welt wil— 
len geopfert werden, denkt, ſo müſ 
ſen wir trotz all dem Unglück, wel— 
ches uns zugeſtoßen iſt, doch noch ſa 
gen: Meiſter, Deine Laſt iſt wirk 
lich leicht und Dein Joch ſanft. 
Verzeichnis der Perſonen, befördert 
durch das Schiff der Hamburg-Süd— 
amerik. Damſchiffahrtsgeſ. „Monto 
Olivia“ nach Sao Franzisco do Sul 

am 16. Jannar 1930. 

Dück, Johann 51 Jahre alt, Frau 
Anna 48, Kinder: Jakob 22, Hein— 
rich 19, Margareta 17Aron 12, He— 
lena 5, Maria 11. 

Kaſdorf, Seinrih 49, Frau Su— 
fanna 45, Rinder: Maria 21, Sein- 
rich 19, Margareta 17, Aron 12, He— 
Nikoloi 5, Nobann 1. 

Hübert Johann 35, Frau 
34, Kinder: Olga 9, Frieda 
niel 4, Anna 1. 

Kliever, Jakob 
ta 40. 

Beters Katharina 13. 

Schardner Johann 25, David 18, 
Serbard 17, Cornelius 15, Franz 
14, Nikolai 13. 

Kliever, Agancta 3. 

Fröſe Jakob 52, Frau Johanna 
48, Sohn Cornelius 12. 

Unruh David 21. 

Nenpenning Nacob 33, 


Selena 
5, Da- 


28, Frau Agane— 


Frau Eva 


Krüger Johann P. 42, Frau Eli- 


fabetb 38, Kinder: Neta 16, Peter 
14, Johann 12, Luiſe 7, Xena 3, 


Heinrich 2, Sara %. 

Bojchmann, Peter, G. 37, Frau 
Sultina 83, Kinder: Kohann 15, Pe— 
ter 5, Gerhard 4, Suitina 9, Maria 
“ 


" Düdt, Heinrich 45, Fran Sufan- 





19. Febrnar 


na 40. 

(fan, Bernhard 21. 

Dyck, Jakob 18. 

Dück, Abram 15, Suſanna 9, Ko. 
hanna 6. 

Wiens, Peter 38, Frau Katarina 
34, Kinder: Katharina 11, Anna 7, 
Peter 5, Iſaak 3, Sohann 2, Elifa- 
beth %. 

Nenfeld, Wilhelm 35, Frau Ka— 
tarina 31, Kinder: Johann 6, Kata— 
rina 5, Maria 3 Seinrih %. 

Unger Abram 26. 

Faſt Peter 52, Frau Helena 44, 
Kinder: Agnes 26, Maria 24, Anna 
16, Beter 14. 

Hübner Sjaaf 32, Frau Anna 32, 
Tochter Maria 5. 

Martins, Seinr. H. 38, Frau Al. 
ma 37, Rinder: Gertrud 10, Frieda 
8 Seinrid 6, Erifa 4. 

Nempel Serbard J. 34, Frau Ans 
na 25, Sinder: Johann 10, Gerhard 
6, Lieſe 1. 

Pries, David Joh. 47, Frau 42, 
Kinder: Cornelius 17, Beter 11, Ja— 
fob 1, Sufanna 16, Margareta 13, 
Katharina 11, Maria 8, Helena 6, 
Dlga 3. 


Hübner, Jakob Wilh. 36, Frau 
Wanda 35, Tochter Xena 7. 
Kröfer, Nobann erh. 31, Frau 


Statarina 31. 

riefen, Franz Bet. 24, Frau An- 
tonia 24. 
Derkfien, Jakob 39, Frau Anna 45, 
Kinder: Anna 18, Mganeta 15, Mar- 
gareta 10, Jakob 7, Lieſe 4. 

riefen, Peter Joh. 55, Frau Ra- 
tarina 52, Rinder: Johann 25,- Ve- 
ter 21, Maria 19, Anna 17, Corne- 
lius 14, Margareta 10. 

Harder, Seinrih Pet. 31, 
26, Kinder: Abram 3, Peter 2. 

Klaſſen, Jakob Jak. 32, Frau An- 
na 25, finder: Selena 4, Slatarina 3, 
Anna 1, Katarina 22. 

Nempel, Heinrih 24, Frau Su 
janna 23, Tochter Maria %. 
Giesbrecht, Corn. Corn. 42, Frau 
Ratarina 42, Kinder: Cornelius 18, 
Sara 17, Gerhard 15, Jakob 9, Lie 
je 4, Seinrih 2. 

Iſaak, Jakob af. 30, Frau Sa 
ra 27, Kinder: Helena 8, Jakob 4, 
Elia 2. 

Harder Franz Pet. 31, Frau Ka— 
tarina 27, Kinder: Sara 2, Peter 1, 
Abram %. 

Ketler, Beter 17. 

Arendt, Heinrch H. 42, Frau Ka— 
tarina 40, Kinder: Franz 19, Hein— 
rich 16, Martin 14, Johann 11, Pe 
ter 8, Safob 4. 

Krahn, Abram Kaf. 23, Frau An- 
na 30, Sohn Abram %; Satarina 
Krahn 17. 

Rempel, Jakob Dietrich 27, Frau 
Selena 27, Kinder: Jakob 1, Helena, 

Anguſt Bernhard 19. 

Sarder Helena %. 

Zuſammen 179 Berfonen. 


Frau 


Lite der getrennten Familien. 
Prenzlau, Kaferne 3. 
(Eingefandt von Prof. B. Unruh.) 
Schluß.) 





(Zuerit iit der Name und das A— 
ter der Perſon in Prenzlau angege⸗ 
ben, fowie früherer und Ickter Wohn 
orf in Rußland, dann Name, Mer 
und Ort der Verhaftung der in Rue 
land verbliebenen Familienglieder 























ta⸗ 


42, 
Ja⸗ 
13, 
6, 
rau 
rau 
An⸗ 


45, 
lat» 


Ka⸗ 
Pe⸗ 
rne⸗ 


rau 


An⸗ 





Ka- 
ein⸗ 


Be. 


An- 
rina 


rau 
lena 






w. 


ih.) 












Fürftentel, (Zandiwirt): 


1930 


Seh Sophie 1905, Sibirien, 
Kreis Slawgorod, Dorf Barsky, zu- 
legt Kljaßma; Sohann oh. Seih, 
91.1.91 in Moskau. 

Simons Nikolai 23.4.06, Krim, 
Kreis Simferopol, Dorf Borongar, 
zulegt in Dſchangarowka; Nikolai 
Ejau 5.6.26; Maria Martens 13.12. 
02 in Moskau. 

Dück Aganetha 9.3.97, Kreis Me- 
Iitopol, Dorf Muntau b. Halbjtadt, 
zulegf in Taraſowka; Did: Heinrich) 
5.2.58, Aganetha 5.3.60, Seinrid) 
18.2.83, Sobann 22.7.0383, Kathari 
na 12.3.95 in Zarajorfa. 

Reinhold Emma 16.12.91, Krim, 
Kreis Simferopol, Dorf Ekupaſch, 
zulegt in Kljaßma; Albert Gottfried 
Reinhold 2.3.92 in Moskau. 

Lifte der in Rußland Arretierten. 
(Kaferne 4, Prenzlau.) 

(Zuerft iit der Name der Arretier- 
ten, dann Geburtsdatum, wann und 
wo arretiert. Dann die Familien 
glieder, deren Alter und gegempär 
tiger Wohnort.) 

Wiens Johann Julius 31.2.56, 
am 18.11.29 in Moskau; Sohn Da 
vid Koh. Wiens 3.2.94, Prenzlau. 

Schmidt Heinrich Chr. 1868 in 


Suworowfa, Kaukaſns: Stieffohn 
Seinrih Wiens 26.9.1915 in Prenz 
lau. 


Epp Suſanna Jak. 24.6.21; 20. 
11.29 bei Moskau; Vater Jakob Joh. 
Epp 24.8.96 in Prenzlau. 

Fröſe David Korn. 19.2.66, Frau 
Elifabeth 27.1.67; 13.11.29 bei Mos 
fau; Tochter Aganetha Fröſe 3.1.04 
in Prenzlau. 

Franz Hermann Seinr. 2.7.69; 
16.12.29 bei Moskau; Sohn Jakob 
Serm. Franz, 26.7.13, Prenzlau. 

Hildebrandt Bernhard Pet. 1878; 
15.9.29 in Dorf Steinfeld, Kreis 
Kriwoj-Rog: Tochter Helena Bernh. 
31.1.07, Sohn Iſaak Bernh. 8.6.14, 
Prenzlau. 

Bärg Johann Wilh. 1871, Frau 
Sultina 1882, Kinder: SKornelius 
1909, Heinrid 1919, Sujtina 1914; 
alle am 16.11.29 bei Moskau; Sohn 
Wilhelm Joh. Bärg 23.8.07, Prenz- 


lau. 

Roſenfeld Gerhard Heinr. 30.8. 
82, Sohn Alexander 21.6.10, Frau 
Elifabeth 14.2.92, Kinder: Gerhard 
17.12.11, Peter 7.8.14, Nohann 28. 
8.15, David 19.2.17, Adolf 20.4. 23, 
Abram 25.3.26, Maria 27.5.11; er: 
ftere zwei am 13.11.29, Iettere ant 
21.11.29 alle bei Moskau; Cohn 
Seinrih Gerhard Roſenfeld 17.7.07, 
Prenzlau. 


Berfonenlifte der Flüchtlinge in 
Prenzlan, Keferne 4. 
Rogaldfy Abram 1.10.90, Frau 
Elenore 19.1.96 und 3 Kinder von 
Fürſtenau, Kir. Melitopel (Zandwirt 
und Schoför); Eltern: Franz und 
Maria Rogalsky, Mr. Melitopol; 
Stanislam Ulrich, Yalta, Krim. 
Harder Johann 25.3.92, Frau 
Helena 13.9.92 und 5 Kinder von 
Schönau, Cherſon (Landwirt und 
Schloffer): Eltern Johan und Maria 
der, Blumitein, Kr. Melitopol, 


Jaak und Maria Harms, Schönau, 
Kr. Mer. ° * 


Wrachnau Johann 28.3.02, Frau 


Emilie 27.7.08 und 2 Kinder bon 
Eltern: 








‚ Peter und Selena Prachnau, Fürften- 


Mennonitifche Bund, au 


tal, Teref, Iſaak und Emilie Enns, 
Zeref, No. 14. 

Wiens Heinrich 26.10.13 von Für 
itental (Landwirt); Eltern: Heinrich 


und Katharina Wiens, Fyüritental, 
Teref. 
riefen Nohann 16.8.03, Frau 


Katharina 30.9.02 und 2 Kinder von 
Marianowfa, Kreis Stalino (Xand- 
wirt); Eltern: Isbr. und Anna Frie- 
jen, Kr. Melitop., Jaf. und Sufanna 
Dörkſen, Steinbach, Can. 

Epp Jakob 24.8.96, Frau Helena 
22.1.97 und 6 Kinder von Buſau, 
Krim, (Landwirt und Monteur); Epp 
Aganet)a (GPflegetochter) 22.3.03, 
Minlertſchik, Arim; Eltern: Johann 
und Gujanna Epp, Minlertſchik, 
Krim, Beter und Selena Martens, 
Dolinowfa, Kaufafus, Koh. und Su 
janna Epp, Minlertichif, Arim. 

Wiebe Nikolai 21.2.77, Frau Lie 
je 1.12.82 und 5 Kinder von Lichte 
nau, Sr. Melitop. (Landwirt); El 
tern: David und Agatha Wiebe, Str. 
Melitop. „Fiſchau, Beter und Eliſa 
beth Bergmann. 

Harns Peter 27 
ra 29.9.71, von 


.9.67, Frau Sa 
Schönau, Kr. Eher 
fon (Landwirt); Eltern: Safob und 
Tina Sarm3, Teref, No. 10; Franz 
und Tina Quiring, 
Mlit. 

Schellenberg Jak. 20.11.83, Frau 
Unna 21.3.92 und I Kind von Part 


Wernersdorf, 


nowka (Xehrer); Eltern: David und 


Selene Scellenberg, Kotljaremfa; 
Bernhard und Gertruda Enns, Alte— 
nau Meltopol. 

Beters Jakob 8.4.92, Frau Suſe 
24.6.96 und 3 Rinder von Guſſarow 
fa,Sr. Isjum (Landwirt); Eltern: 
Peter und Helene Peters, Don, Ro 
manowfa; Serbard und Eule Mar 
tins, Zandsfrone, Melitopol. 

Enns David 5.3.94, Frau Maria 
1.2.98 und 2 Kinder von Lichtenau, 
Melitopol, (Xehrer und Landwirt); 
Eltern: Jakob und Elijabetb Enns, 
‚selansfaja, Ufa: Bernhard und An 
na Epp, Zindenau, Melitop. 

Hamm Johann 4.9.92, Frau Su 
janna 31.7.90 und 3 Kinder von Lid 
tenau, Melitop. (Landwirt, Kauf 
mann, Bienenzüdter); Eltern: Ser 
mann und Lieſe Hamm, Lichtenau, 
Melit.; Kobann und Sujanna Rie 
Niger, - Blumſtein, Melttopol. Enns 
David (Bflegefohn) 16.3.11., Land 
wirt, Eltern: David und Aganetha 
Enns, Blumitein, Melit. 

Niediner Johann 10.2.68, Frau 
Suſanna 28.2.73 und 2 Rinder von 
Dlumitein, (Landwirt); Eltern: Ja— 
fob und Tina Riediger, Blumſtein, 
Melit.: Heinrich u. Sufanna Wiens, 


Schönfeld, Alerandr. Agnes Rein- 
hold (Pflegetochter) 8.12.09; El— 
tern Noh. und Juſtina Neinhold, 


Blunſtein. 

Görtz Iſaak 6.0.1900, Frau Sa— 

ra 2.2.99 und 3 Kinder von Alexan— 
derpol, (Landwirt); Eltern: Franz 
und Maria Görtz, Mleranderpol, Ar- 
temowsk: Dietrich und Aganetha Tie- 
ben. Adr. dito. 
Martens Nafob 20.10.84, Frau 
Maria. 25.12.90 und 2 Rinder von 
Mleranderfrone, (Randwirt):; Eltern: 
Seinrih und Sara Martens, Licht- 
t-Ide, Melitop.; Peter, und Anna 
Staat, Adr. dito. 

Penner David 2.5.04 von Nleran- 
derfrone (Landwirt); Etern: Sein- 
rich und Tina Penner, Alerander- 
frone, Melit. 


Peters Wilh. 17.9.02, Heinrid 
7.97; Selene 13.11.1900 von New 
7.97; Selnee 13.11.1900 von New 
York, (Landwirte); Eltern Heinrid) 
und Aganetha Peters, New York. 

Fröſe Kohann 1.12.05, Frau Hele- 
ne 27.10.10 und 1 Kind von Nifola- 
iewfa (Landwirt); Eltern: David u. 
Lieſe Fröſe, Nifolajewfa, Artemow.; 
Abr. und Netha Tiefen, Adr. dito. 
Aganetha Fröje 16.1.04; Eltern wie 
oben. 

Görtz Maria 19.12.65 und 1 Nind; 
Kranz Born, Wrnersdori, 
Görtz Gerhard 14.4.07, 
Frau Netha 24.6.07; Eltern: Franz 
und Maria Görtz, Alexanderpol, Ar 
temowsk; Heinrich und Aganetha 
Hamm, Alexanderpol, Artem.; Born 


A 


Franz 5.5.10, Schweiter Maria 20. 


Eltern: 


24 4 
Melitopel; 


10.02: Eltern Gerbard und iele 
Born, Schöniee, Melır. (Landwirte.) 

Reimer Johann 31.3.91, Arau Eli 
ſabeth 24.9.93 und 2 Kinder bon 
Damwlefanowo (Xandwirt); Eltern: 
oh. und Maria Reimer, Dawleka 
nowo, Jak. und Karoline Felt, Nav 
Norf. 

Banfras Peter, 31.10.93, Frau 


Liefe 17.4.96 und 1 Kind von Rein 
feld, (Landwirt); Eltern: Safob und 
Lena Banfraß, Reinfeld Nr. 16, 
Cherſ.; Franz und Lieſe Martens, 
Dawlefanowo. Nikolai Banfrag 17. 
1.25; Eltern, dito. 

Unger Anna 21.3.78 von Maria- 
wohl, Mel.; Eltern: Peter und Le— 
na Beer, Schardau, Melitopol. 

Regehr SKtornelius 1.10.07 von 
Mariawohl, (Landwirt); Eltern: 
Peter und Maria Negehr, Maria 
wohl, Melitop. 

Ewert Satob 19.10.07, von Niko 
latdorf, (Zandmirt); Eltern Abram 
und Anna Ewert Nikolaidorf Melit. 

Andres Wilb. 24.5.02, Frau Qui 
je 28.1.06 und 2 Rinder von Maria 
wohl, Melitopol, (Xandwirt); El 
tern: Johann und Tina Andres, Ma 
riawohl, Melitop.: Nikolai und Ma 
ria ranien, Vineland, Ont. Can. 

Roſenfeld Heinrich 17.12.07 von 
Kleefeld, (Landwirt); Eltern: Ger 
bard und Liele Roſenfeld, Kleefeld, 
Melitopol. 

Klein-Ernas Liebesanbe fur die Nin- 
der im Flüchtlingslager. 
(Eingejandt von Jacob 3. Willns, 
Cowley, Alta.) 


Meine lieben Leſer, wollt ihr ein- 
mal eine wahre Weihnachtsgeſchichte 
hören? Wie das Ehriitfind jeine er- 
barınende Liebe in das Herz eines 
fleinen Mädchens ſchickte? Das bat 
ih fo zugetragen: 

Die fleine Erna bejuchte mit ihrer 
Mutter die Mdventsandadit. Da er 
zählte der Pfarrer von der großen 
Not der armen, vertriebenen Deut; 
ihen aus Rußland, die nun betelarım 
im falten Winter beimatlos umber- 
irren, Väter und Mütter, und viele, 
viele Kinder, dazu Grohpäter und 
Sroßmütter. Sie haben feine war- 
me Stube und fönnen fi nicht hatt 
eſſen. Aber, mas noch viel jchlim- 
mer iit als diefes: man hat ihnen 
die frommen Bücher fortgenommen 
und wirft alle Siejenigen ins Gefäng- 
nis, die mit ihren lindern beten. Da 
wollen diefe verfolgten Menichen fort 
aus dem fchredlihen Land. Ganze 
Dörfer find ausgewandert. Zange 
Zeit haben diefe Leute, deren Ur— 








großelten hier in unferer Gegend 
wohnten, in den Wäldern draußen 
vor Mosfau gelegen. Als ihre Not 
kaum mehr zu ertragen war, da iit 
ihr Elend hinausgetragen in alle 
Welt! Die Zeitungen Europas und 
Amerifad haben durch ihre Berichte 
das Weltgewiſſen ermedt. In allen 
Ländern haben ſich warmherzige 
Menſchen gefunden, die helfen wol— 
len. Am meiiten geht e8 aber uns 
bier an in Teutichiand, denn e8 find 
alles deutſche Stammesbrüder, die 
unſere Sprache ſprechen und unſere 
Sitten üben. Auch kommen ſie bei 
ihrer Auswanderung zuerſt in unſer 
deutſches Vaterland. 

Wie der Pfarrer ſo davon ſprach, 
daß alle guten Menſchen in der Welt 
helfen wollen, da wurde die kleine Er— 
na ſehr traurig, fie wußte nicht, wie 
ſie ſelbſt helfen fönnte und wollte 
doch auch zu den guten Menichen ge» 
hören. Als fie wieder daheim war, 
ſah Ste, wie ihre Muttr viele noch gu— 
te, warme Kleidungsſtücke zuſam- 
mentrug. Erna mußte aus ihrem 
Schranf die abgelegten leidchen und 
Schürzhen holen, auch Schuhe, 
Strümpfe und Mützen, jogar den 
Mantel lie die Mutter ji) von ihr 
bringen. Aber jo recht froh im Her— 
zen war fie dennoch nicht. Denn al» 
le diefe Sachen konnte fie qut entbeh- 
ren, fie waren ja zu flein geworden. 
Da ſah fie au die Großmama in 
Schrärfen und Kommoden kramen 


und Sachen zaufammentragen, Die 
ihr noch lieb und wert waren. Ganz 


ratlos jtand unfere Kleine inmitten 
diefes Treibens. Als fie Ichliehlich 
zu ihren Buppen ging, da wollte das 
Spielen gar nicht fo recht gehen. 

Yuf einmal leuchtete es auf in ih» 
rem Heren. „Wenn den deutichen Slin- 
dern aus Rußland alles genommen 
tt, dann haben fie ja auch keine 
Ruppen! Und das tit doc das Al. 
lerſchlimmſte und Traurigite!” Ganz 
itifl blieb fie dabei! Denn die Großen 
packten noch nnmer. Ste ſah ihre 
Sieblinge der Reihe nah an! Sie 
waren ihr alle ſehr lieb! Aber welche 
jollte e8 jein? Die Guſtel hatte ein 
Bein verloren, bei Hanna iit die Pe— 
rücke losgegangen, Gretel jind Die 
Schlafatigen eingedrüdt! Der Weih— 
nachtsmann wird jic vielleicht noch 
alle in Ordnung bringen, aber wer 
weiß, ob er die Nuswandererfinder 
trifft, wenn fie umberirren? 

Da iſt eigentlih nur die Roswitha 
heil und ganz. Ihre Blicke blieben 
zärtlich auf der Roswitha haften, und 
ie nahm fie auf den Schoß. Sollte 
Roswitha wirklich fort? Sie drückte 
fie an ihr pochendes, unruhigeg Herz. 
Die liebe, liche Puppe! Wie viele 
Ihöne Stunden hatte fie mit ihr ge 
jpielt. Doch raſch entichlojfen ging 
fie zu ihrer Mutter und legte ſtumm 
die fchöne Puppe zu den anderen 
Sachen. Eritaunt, doch gleich begrei- 
fend, blickte die Muter beglückt ihr 
Töchterchen an. „Willit du die Puppe 
auch fortichenfen, mein Kind?” Er, 
na nidte ftumm und holte auch noch 
Mantel und Mütze fiir Roswtiha zur 
weiten Reife. Dann lief jie fort aus 
dem Zimmer, Als fiefich unbeobad)- 
tet fühlte, ichluchate fie lange bitter. 
lich. — So leicht fiel ihr der Abſchied 
nicht. Aber niemand follte das mer- 
fen. Endlich ſchlich fie wieder zurück 
zu den übrigen, ber. Puppen, 
aber ‚die Gedanken wanderten 
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Roswitha! Wird fie e8 auch gut ha- 
ben bei der neuen PBuppenmama? 
Wird diefe fie auch jo lieb Haben, mie 
fie ſelbſt. Wieder wollten die Trä— 
nen berborbreden. Da jtand Die 
Mutter neben ihr: „Tut es dir aud) 
nicht leid? Du braudjt ja die Pup- 
pe nicht fortäugeben, wenn es dir zu 
ſchwer fällt!” Aber das kleine Mäd- 
den kämpfte tapfer den Abſchieds— 
ſchmerz Hinunter und ſagte: „Nein! 
Sch will mit der Puppe einem ar- 
men Mädchen eine Weihnadhtsfreu- 
de machen!” 

Da ftrih die Mutter ihr Tiebeboll 
über den Kopf und freute fich über 
ihr kleines jtarfeg Mädchen. Erna 
leate nun noch ihr Weihnachtsgedicht 
zu der Bubpe in den Slarton, auf mel- 
chen fie ſchrieb: „Für ein achtjähriges 
Mädchen!” 

Liebe Lefer, wollen nicht auch wir 
dem guten Beilpiel der kleinen Hel- 
din folgen und Helfen, wo Hilfe not 
tut? (Aus der „Elbinger Zeuung“ 


Korreinondenzen 


Comins, Mid., 
den 16. Kanuar 1930. 

Friede zum Gruß im neuen Jahr. 
Dachten heute mal ein wenig in Ei- 
le zu jchreiben. Es iſt in der Na- 
tur winterlich, ziemlich Schnee aber 
nicht kalt, etwas über Zero. Arbeit 
haben wir hier das ganze. Jahr hin- 
dur), brauchen aber feine Kohlen 
kaufen, baden uns Brennholz, und 
beforgen das Vieh. Wir find nie oh— 
ne Arbeit wie die Fabrifarbeiter. 
Unſer Nachbar Elmer Sharp ftarb am 
29. Dezember und wurde am 31. 
begraben. Seine Krankheit mar 
Adernverkalkung. Er hinterläßt ſei— 
ne Frau und einige Geſchwiſter, aber 
feine Kinder. Alt geworden 64 \ah- 
te. 
Urfache meine® heutigen Schrei- 
beng iſt, einige Ratfchläge zu erteilen. 

Geſchwiſter in Ontario fragen, 
wie offene Wunden zu heilen find. 
Meine feline Mama hatte auch eine 
offene Wunde, die heilte als erſt das 
rechte Mittel angewandt wurde. Die- 
fes einfache Mittel Zojtet, wenn der 
Doktor eg verichreibt $25.00. Papa 
faufte einen langen Gummiband, 3 
Boll breit, ang genug, um Fuß und 
Bein bis hinauf zum Knie zu be 
wideln, fo feit wie e8 auszuhalten iſt 
für den Kranken. 

Wir fanden vor einigen Jahren ein 
Rezept für Salbe. Meine liebe Frau 
bat fchon viel gemacht und verkauft 
und verſchenkt, ganz bejonders geeig- 
net für alte Wunden, auch ſehr aut 
für friihe Wunden und Brandmun- 
den. Diefe hefteht aus 3 Unzen Bie- 
nenwachs, 2 Unzen Oliven Del 
(Sweet Oil) und 4 Unze Peru Bal- 
fam (Balm of Peru). Der Wachs 
wird geichmolzen, dann dad Dliven- 
äl hineinnerührt und abfühlen Iaf- 
fen, bis e8 nicht mehr am Finger 
brennt und dann mit einem Stäb- 
hen den Balfam hineinrühren. Wenn 
die Maſſe noch zu heiß tit, bleibt der 
Balſam ſtückerig. 

Ein Bruder bittet um ein Haus- 
mittel gegen Sautjuden. Wenn es 
das „fieben Jahre Itch, iſt, dann 
ganz mit: Schweine Schmalz ein- 
ſchmieren jınd-- nicht waſchen, das 
macht e8 in einem Sabre tot. Wenn 
es Ekzema ift, dann haben wir als 

beite Mittel gefunden Glycerine 










— 
da 


Mennonitifche Rundſchaua 


fentlich helfen diefe Rezepte noch vie 
len Zeidenden. 

Der Gejundheitszujtand iſt micht 
aufs beite, viel Scharlachfieber. Ha 
ben unjere Schule zur Zeit geſchloſ 
jen. Heute jcheint die Sonne mal 
wieder zur Abwechſlung und Erho 


lung. Haben in den legten zwei Mo- 
naten, höchſtens 3 Xage Sonnen 
jchein gehabt, ſonſt immer dunkel 


und nebelig. 

Wir haben nicht3 zu klagen, aber 
biel Urjache zum Danken und zum 
Beten für unfere fo ſchrecklich gequal 
ten Geſchwiſter in NRubland, was 
wir auch tun. 

Noch einen Gruß der Liebe an alle 

Corn. u. Anna Sudermann. 
Herbert, Sask., 
21. Januar 1930. 

Friede zuvor! Ein Sprichwort 
lautet: „Beſſer ſpät als garnicht“, 
und ſo möchte ich Euch auch noch zu 
rufen: „Der treue Herr ſegne Euch 
und Dich inſonderheit) in Deiner 
ſchweren, wichtigen Arbeit! 

Wir find fo leidlich geſund. Nichts 
Deitomweniger wünſchen wir Euch recht 
gute Gejundheit und Wohlergehen. 

Großmama iſt während des Win 
ters in Regina bei W. P. Brandten. 
Bon Korn. Gerbrants wiſſen wir 
nicht, ob fie gejund find, _ denn mir 
fönnen ung im Winter mit unferen 
„Strohpferden” nicht befucden. Es 
geht ihnen nur jchmal, infolge der 
jebr Fleinen Ernte. 

Lieber Herman, habe mit uns nod 
Geduld, wir find jegt einfach nicht in 
der Lage die Zahlung für Rundſchau 
und Sugendfreund zu maden. 

Bitte, fei fo freundlih. und nimm 
das umfeitige Gedicht in die Menno 
nitifhe Rundichau auf. Es möchte 
vielleicht irgend jemand zum Troſt 
oder Ansporn gereichen, um für die 
jo wichtige Sadw der Emigration 
fürbittend einzuitehen. 

Eure Geſchwiſter und Freunde 

G. W. und Sara Thiehen. 


Notſchrei des Volkes. 


Vom Land der Mitternadht tönt laut 
die Schredensfunde: 

„Wir frieren, hungern, denn wir ha— 
ben nichts zu ſpeiſen! 

Wer rettet ums und all die armen 
Waijen ?“ 

So rufen fie voll Aengſten, wie aus 
einem Munde. 

„O Gott, jend bald uns die Erlö- 
funggitunde! 

Du wolleſt anädig Deine Macht be- 
weiſen, 

Du haft in Not zu helfen doch ver— 
heißen, 

Wir jchrei’n zu Dir, 
Serzensarunde!” 

„D Bölferbund, wirst du nicht bald 
im Ernſt die Hand ausſtrecken, 

Bu retten Opfer aus des grimm’gen 
Bären Radıen, 

Wirſt du nicht bald enticheidend dein 
Wort fpredhen? 

So hör’ des Serren Wort, vernimm’s 
mit Schreden: 


o ®ott, von 


‚In Not und Elend will ich dann auch— 


deiner lachen, 
Und daß Blut der Armen bitter an 
dir rächen!“ 


„Berftodter: Pharao im Qand der 


Mitternacht! 

Der du ein hriftlich Volk mit Macht 
gefangen hältft, 

Und mit Dämonenmächtern liſtig 





Du haſt dein teufliich Werk im Hohn 
nun bald vollbradt!“ 

„Las zieh'n das Volk, das bitter wei— 
nend zu nur flagt! 

Schon zieht herauf, ägyptiſch ſchwarz, 
der Hölle Finiternis, 

Schon jteig’'n herauf Dämonenfröſche 
aus des Abgrunds Rik. 

Bald det dein Land, des Licht's be- 
raubt, die antichriſtiſch ſchwarze 
Nacht!“ 

„Das Schrei'n des Volks drang her zu 
mir, ich hab' ſein Elend wohl 
geſehen. 

Ich weiß, wie Lenin und ſein Heer 
zu Frondienſt es gebunden, 
Und wie ſie frech verſuchen nun mein 

Volk zur Sünde zu verführen. 

Drum ſchau' ich aus, und ſuche wen; 
ich möcht' den Flüchtling Moſe 
ſehen! 

Ach Moſe, eile, ſäume nicht, dich um 
dein Volk zu müh'n und zu er— 
kunden. 

„Geh' hin, vor Pharao, in's Drang- 
ſalsland; ‚Ihr follt mein Volk 
ausführen! 2. Moje *. 7—10. 

G. W. u. 
Die „Zurechtſtellung“ in No. 6 des 

Boten auf den Beridt „Vom Con— 

cordia Krankenhaus” in No. 3 des 

Boten, erſchien mir doch etwas eigen- 

tümlich. Ich habe bis jegt von der 

Erijtenz eines mennonitiſchen Kran— 

fenbaufes in Steinbah nichts ge- 

wußt, ob X. K. der Verfaſſer des Be- 
rihte8 „Vom Concordia Kranken— 
hauſe“ beſſer informiert gemejen tit, 
ijt mir nicht befannt. „Ein Steinba- 
er” behauptet, er habe e8 jehr aut 
gewußt. Nun müßte meines Er- 
achtens eine Zuredtitellung doch ein 

fach den Fakt Fonitatieren, da J. R. 

fi geirrt hat, (abfichtlich oder unab- 

fihtlich Taffe ich dahingeſtellt) und 
daß das Concordia Hofpital in Win- 
nipeg nicht die einzige Anitalt folder 

Art ift, fondern eine ſolche aud in 

Steinbach exiſtiert. Was findet man 

aber in der „Zuredtitellung” ? 

Erftens eine Beihuldigung, dab 
die Anftalt in Winnipeg fich auf den 

Boden der Konkurrenz ftellt, was id) 

bei dreifahher Durchleſung des Arti- 

fel8 „Vom Concordia Krankenhaus“ 
nicht finden Ffonnte, und es mürde 

„Einem Steinbader“ wohl ſchwer 

fallen, diefe feine Behauptung zu be- 

orimden. Much fonnte id mit dem 
beiten Willen darin nicht8 finden, was 

‚die Arbeit anderer auf demijelben 

Gebiete für nichtig anſieht.“ 

Zweitens ein etwas fonderbar 
flingendes‘ Mufzählen, was die bei- 
den Anitalten gemeinfam haben, mit 
dem Hinweis, daß der Concordia Ber- 
ein, wei jehr auch geachtet, immer 
nur eine private Organiſation ſei, 
und der (wohl gemerkt, in Sänjefüß- 
hen) „fi gründende Wohltätigkeits- 
verein” bleibe nur immer eine pri- 
bate Organifation. Ob beide diefe 

Vereine je etwas anderes als private 

Drganifationen haben fein mollen, 

weiß ich nicht, auf jeden Fall werden 

jih beide Vereine durch den Xon die- 
fer Rede nicht ſehr geachtet. fühlen. 


Drittens fommen die: Unterfdiiede‘ 
der beiden Anitalten: in Steinbach iſt 


ein Krankenhaus eine bitter ernite 
Notwendigkeit und in Winnipeg tft 
e8 „mehr als Qurus.” Sedermann 
weiß, mas das Wort Lurus bedeutet: 
mehr mie man bedarf, folglich ent- 
behrlich, unnötig; „mehr al Quzus“ 


® 
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19. Februar 


fig. Warum denn nit gleich fe 
Ihreiben: In Steinbach ijt das 
Krankenhaus unbedingt notwendig 


und in Winnipeg iſt da3 Kranken 
haus mehr als unnötig. Die Schluß- 
folgerung fann ja dann jeder Leſer 
felbjt machen. Ob da die Gedanken 
eines oder des andern Leſers ſich 
nicht doch nolens volens auf den „Bo 
den der Konkurrenz“ begeben mer. 
den? Der zweite Unterſchied if 
wohl faum bon principieller Bedeu 
tung: Steinbach wundert fi nicht 
da noch Feine Mitglieder von Gast, 
Alta., Ont., und B.E. da find, und 
Winnipeg wundert ſich jo fehr. Der 
Grund dafür ijt doch wohl in dem 
verfhiedenen Temperament bee 
Steinbader und der Winnipeger zu 
fuchen. 

Und nun zum legten: nachdem 
„Ein Steinbadher” vieles gejagt hat, 
was Mibverjtändniffe und folglich 
unliebfame Auseinanderfegungen ber. 
borrufen fönnte, fagt er, er möchte 
nicht falich verjtanden werden, ber 
Artifel fei gegen „feinen und nie 
mand, gerichtet, beide Anftalten ſei— 
en erforderlid. Nanu? — Iſt bie 
Anitalt in Winnipeg nicht „mehr ala 
Luxus“? Hier fommt wohl eine al. 
te mennonitifhe Tugend zum Bor 
ſchein: erjt einen ganzen Saufen zu. 
fammenreden oder fchreiben und der 
—— „eck well oba nuſcht jeſacht 
abi.“ 

Dem Krankenhaus in Steinbach 
wäre mit einer ſachlichen Zurechtſtel 
lung weit bejfer gedient, als mit fol. 
chem Artikel. 

Es wird der Bote gebeten, dieſen 
Artikel auch zu ıbringen. 

Ein Saskatchewaner. 


Garmidael, Sast. 

Sn meiner Familie ift bei zwei 
Sliedern wieder Trachoma ausge 
broden und da wir nicht in der Ru 
ge find felbige hier ärztlich) auskurie⸗ 
ten zu lafjen, wurde mir von reun. 
den geraten, eine gewiffe grüne Sal. 
be aus Deutſchland zu beziehen, wel 
che einige zurückgeſtellte Immigran⸗ 
ten in Lechfeld, Deutſchland, feiner 
Zeit gebraucht haben follen. 

‚ Könnte mir vieleicht jemand, dem 
diefe Salbe befannt ijt, nähere Aus 
funft darüber geben und die Are 
fe aufenden ? Bittel Würde für die 
fe Gefälligfeit fehr dankbar fein. 

Seinrih P. Rempel. 


Herbert, Sask. 
An alle unfere dienenden Mädchen: 
— und Frauen. 

Möchte hiermit unſeren dienenden 
Nädchen und Frauen einen kleinen 
Liebesdienſt erweiſen. Ich habe ſchon 
zwei Wochen das Bett hüten müffſen 
wegen Rheumatismus. Und fo habt 
ich jegt dadurch viel Zeit und Gele 
nenheit manches fchöne Buch zu Iefen. 
Hab unter anderem ein Buch „Bib- 











liche Frauen“ gelefen, und habe in 


dem 


Abfchnitt „Die Dienftmagd Ahr ° 


de etwas ſehr Beherzigensweries ge‘ 


funden. 


Weil vielleicht ein mandeb 





Mädchen nicht die Gelegenheit. hat; e8- “4 F 
au leſen, fo dachte ich es abzufhree 


ben und es der Rundſchau auau 
fen. Es heißt da: — 
Allen gläubigen Leſerinnen, mel 
che dasſelbe Los, oder denfelben för 
nen Beruf haben mie Rhode, den 
Beruf eines Dienſtmädchens 
Wort der Aufmiunterung. 
liebe dienende Schwefter, 
nen Ihönen Beruf hafk 
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bon der Welt meifteng gering geadh- 
tet, aber im Lichte Gottes betrachtet, 
Hjtlich iſt. Du Haft es eritlich viel 
beifer als eine tsabrifarbeiterin, wel · 
che oft in ungeſunder Luft, meiſt den 
ganzen Tag in derſelben Stellung 
ftehend oder ſitzend. Du haſt es fer- 
ner, was Gejundheit und leibliches 
Wohlſein betrifft, viel beſſer als eine 
Räherin, die fait nur figt und mit der 
Nadel umgeht, während du man- 
herlei Werkzeuge gebraudjt und did) 
im allerlei Weije bemwegit, dazu aud 
mehr in freier Luft bil. Dazu 
fommt noch, daß eine Näherin ihre 
Augen zu jehr anjtrengen muß. Du 
haſt e8 auch befjer als ein Ladenmäd⸗ 
hen, weil ein ſolches mit gar vielen 
Menichen verkehrt, von ihnen man- 
therlei Hört, was nicht gut iſt. End- 
lich haft du eg in vieler Hinſicht auch 
beifer als mandje Hausfrau, weil die- 
je eine ungleich größere Verantivor- 
tung und Sorgenlajt zu tragen hat. 
du num von dert eben genannten üb- 
len Dingen frei, jo genießeſt du jtatt 
deffen viel, leider von manden 
Dienſtmädchen nicht erfanntes Gutes. 
Du kannſt fo beſonders vieles ler— 
nen, zumal wenn du eine redt ge- 
ſchickte Hausfrau haft. Und eine 
folde zu haben, das follte jedes Mäd- 
hen jehr hoch ſchätzen. Du Fannit fer- 
ner manderlei Lebenserfahrungen 
machen, jei e8, dat du in einem Hau- 
fe biit, wo Sünde das Lebensglüd 
der Bewohner ftört, oder jei es um- 
gefehrt, daß du Liebe und Einigkeit 
hi Eltern und Kinder findeit. Du 
haft cuch viel Gelegenheit, Gutes zu 
tun, zunächſt indem du in deinem Le— 
ben und Wandel bemeifeit,. daß ein 
Kind Gottes etwas befigt und ge- 
nießt, was den Rindern biejer Welt 
fehlt. In vielen Fällen wirſt du 
überdies Gelegenheit finden, vor dei- 
ner Sausfrau vor den lindern und 
bor den mit dir dienenden Mädchen 
ein Zeugnis von Jeſu abzulegen. 
Allermeift auf die Kinder kann ein 
Mädchen, wenn fie will, einen ſehr gu- 
ten Einfluß ausüben. Doch das be- 
fte und ſchönſte was der Stand eines 
Dienftmädcheng mit ſich bringt, nen- 
ne ich zulegt, nämlich: fie herricht 


nicht, fondern fie dient! Das zu tum, 


klam Chriftus vom Simmel bernie- 
der zur Erde, wie Er jelbit jagt: 
„Des Menſchen Sohn ift nicht ae- 
fommen, daß Er fich dienen laſſe, 
fondern daß Er diene.” Wer nun 
auch äuerlih in einer dienenden 
Stellung ift, hat es viel Ieichter, dem 
Seren Sefu ähnlich zu werden, in- 
fonderheit glei Ihm fanftmütig zu 
fein und don Serzen demütig. Un- 
fer allerſchlimmſter Feind iſt der ei- 
gene Wille. Wenn mir den bredhen, 
fo haben wir nichts meiter zu tun 
als den Willen Gottes. 

Benn deine Sausfrau bon dir dies 
und das fordert, mas nicht nach bei- 
nem Sinn ijt, aber doch nicht wider 
Gott ift, wohlan, da tue, mas fie 
bon dir begehrt, und tue eg willig, 
ja mit Luſt, fo wird fie dich achten, 
ſogar Tiebgewinnen, und du wirſt 
das Bewußtſein haben: ich tue jeßt 


| nicht was ich will, fondern mas Gott 


kill. Sch bin jetzt in der Schule 
riſti und Ierne mich jelbit verleug- 

nen und Ihm das Kreuz nacıtragen. 

Eoh. 6, 58; Kol. 3, 2225. 


dann dienen mir alle. Nur 


ESdweit der Aufſatz. Nach meiner 





Mennontitfce Aundfcaa 


den großen Borteil haben die Dienft- 
mädchen, daß e8 auch wirklich zu je- 
ben iſt, daß fie dienen, wo anders es 
bei den andern nicht jo ins Auge 
fällt. Und ſomit find die dienenden 
Mädchen die Benorzugten, weil e8 
bon Jeſum Heißt: „Des Menſchen 
Sohn ijt nicht gefommen daß Er Sid 
dienen lafje, fondern daß Er diene.“ 
Grüßend A. Hildebrandt. 


Hochfeld, Man. 

Bor mir liegt die Mennonitiſche 
Rundſchau. Rechts auf der eriten 
Seite jehe ih im Trauerrahmen die 
Namen der Märtyrer, die in diefen 
Tagen in Moskau ihr Leben einge- 
büßt haben. Unter diefen Namen 
finde ich auch unſeren lieben Aelteſten 
J. Rempel, Grünfeld. Heute blutet 
mein Sera, wenn ich an dieſes Ereig- 
nis denfe, daß er al3 Märtyrer fter- 
ben mußte. Sc kenne den Tieben 
Aelteſten jchon viele Jahre, daher 
hat mich dieje traurige Nachricht fo 
ſchmerzlich berührt. Weil wir un- 
feren Aelteſten liebten ijt e8 für uns 
ein doppelter Schmerz und mit dem 
Dichter möchte ich heute außrufen: 

Höre Herr, gebiet’ den Winden, 

Scaffe meinem Serzen Ruh! 

Finſtre Mächte kannſt Du binden 

Ueber alles fiegeft Du! 

Meine Gedanken eilen heute \in 
die einit fo lieb gewefene Heimat und 
mie im Traum ziehen die Kinder und 
Sugendjahre an mir vorüber. Als 
Knabe lernte ih den lieben Bruder 
Ihon fennen, denn im Jahre 1912 
mar er mein Lehrer in der Chortiger 
Zentralihule.. Damals mehte nod 
Friedensluft in unferer Heimat und 
mande ſchöne Stunde des Beilam- 
menjeins haben wir mit uniern Zeh- 
rern verlebt. Im Jahre 1914 brad; 
der Krieg aus und mit ihm fam aud) 
jo mandje bittere Erfahrung. Bann 
Bruder Rempel alg Prediger beru- 
fen wurbe, fann ih nicht genau an- 
geben. Als Prediger diente er unſe— 
rem Volke in und um der Stadt 3. 
Bon hier aus wurde er im Jahre 
1920 von der Neu-Chortiger Ge- 
meinde zum NMelteiten gewählt. Auch 
als Aelteſter der Gemeinde hat er fein 
Amt treu verwaltet und treu hat er 
unferem Volke gedient. Das Wohl 
und Wehe unferes Volkes lag ihm 
am Herzen und die Kanzel war für 
ihn der liebite Ort. Im Geiſte ſehe 
ih ihn aud heute in Grünfeld im 
Sotteshaufe auf der Kanzel ſtehen 
und höre ihr über das Wort unferes 
Meiſters predigen: „Wie man fät, fo 
wird man ernten.” Er bat aefät, 
möchte er heute auch ernten. Gott 
malte es! 

Wie ſchwer find wir alle durch fet- 
nen allaufrühen Tod betroffen? Was 
haben mir verloren? Die Schmeiter 
ihren Gatten, die Kinder ihren lieben 
Pater, die Gemeinde ihren Hirten, ih- 
ren lieben Welteiten. Wie unange- 
nchm uns auch die Trauerbotſchaft 
berührt. dennoch wollen mir uns trö- 
iten mit dem, daß er jegt ſchaut, was 
er bier geglaubt. Wie mir bis heute 


den lieben Bruder mit Familie und 


vieler anderer vor dem Throne um- 
feres aütigen Vaters gedacht haben, 
fo wollen wir auch in Zufunft der jo 
ichwer betroffenen Familie und un- 
feres heimgeſuchten Volkes firrbit- 
tend gedenten und nad Röm. 12,15 





mit Fröhlichen froh fein und mit den 
Betrübten weinen. K. Rempel. 


Mitteilungen über die "Predigerfon- 
ferenz in Winnipeg. 

Während der zmweitlegten Woche 
im Sanuar d.%. fand in Winnipeg 
in der Mennoniten Kirche (der frü- 
beren Zionskirche) eine Konferenz der 
Prediger der rußländiihen Menno- 
niten ( zu der fogenannten Firdli- 
hen Richtung gehörend) jtatt, welche 
drei Tage dauerte. — 

PBor- und nachmittags waren die 
Verſammlungen nur für Prediger, 
auf denen über folgende Themata re- 
feriert und gefproden wurde: Des 
Predigers Arbeit, die Hindernifje deg 
Predigers in feiner Arbeit, und die 
Sugendpflege in Sonntagsichule, Su- 
gendvereinen und anderer Weile. 

Jedes der erwähnten Themata 
wurde dur ein Neferat eingeleitet 
und eingehend beiprocden, wobei all- 
feitige, rege Beteiligung war. — Be- 
treffs der Arbeit und der Hindernifje 
des Prediger wurde mandes aus 
eigener Erfahrung, ſowie aus Beug- 
niffen der heiligen Schrift angeführt, 
und aufmunternde, tröltende und 
ftärfende Worte zur MWeiterarbeit, 
(beionder8 unter gegenwärtigen Ber- 
hältniffen) ausgeiprocdhen. — Betreff 
der Jugendpflege wurde über die 
Notwendigkeit diefer Arbeit und über 
die Art und Weife derjelben einge- 
hend verhandelt, wobei auch der Man- 
gel an Hilfsmitteln für die Sonn- 
taasichul- urd Jugendvereinsarbeit, 
befonder8 auch derMangel an pafjen- 
den Liedern erwähnt murde Es 
wurden auch Vorſchläge gemadjt, wie 
diefem Mangel abzuhelfen fi. Es 
wurden Brüder ernannt und beauf- 
tragt, fi) in diejer Beziehung zu er- 
fundigen und das Notwendige zu ver- 
ihaffen. Zur Beitreitung der Un- 
foiten wollte man gerne beiiteuern, 
trogdem man arm fei. Man lieh es 
alfo nicht bemenden, das Notwendige 
zıı erfennen, od. über den Mangel zu 
flagen, od. nur fromme Wünſche auß- 
aufpreden, fondern man war ent- 
ichloffen auch tatkräftig ans Werk zu 
gehen und das Notwendige zu tun. 
— Das Lektere darakterifierte dieſe 
Konferenz beſonders. 

Auch wurde auf diefer Konferenz 
die Vorlage des Glaubensbekennt— 
niffes der Mennoniten der Allnemei- 
ren Konferenz von Nordamerika ge- 
lefen und befproden. Es murde 
manches davon geitrihen und man- 
ches geändert. Und ſchließlich wur- 
de der Beſchluß pafjiert, da man das 
mennonitiide Glaubensbebenntnis, 
in abgefürzter Form, wie man e8 in 
Rußland gehabt, dem PBorliegenden 
borziehe. 

Sede Situng murde von einfm 
Predigerbruder (jedesmal ein ande- 
rer) mit Angabe eines Liedes, Ge— 
bet und kurzer Anſprach eröffnet; 
ebenfo auch geichloffen. — Es nab- 
men bon 20 bis 22 Prediger, wo⸗ 
runter 4 Aelteſte waren, an dieſer 
Konferenz teil. Diefe waren nur von, 
Manitoba. Einige waren von ziem- 
licher Entfernung, (50, 70, 100, 150 
und zwei fogar von 200 Meilen Ent- 
fernung) aefommen. Welches zeigt, 
mie jehr e8 diefen Brüdern um bie 
Gemeinihaft und um gemeinjcaft- 
liches Wirken zu tun ift. Und das er- 
freuliche ift, daß fie alle ſolch tätigen 
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Anteil nahmen an den Beipredhun- 
gen und Beratungen. 

An den drei Abenden fanden öf- 
fentlihe oder allgemeine Berjamm- 
lungen in derfelben Kirche jtatt, mwel- 
che jehr zahlreich bejucht wurden. Auf 
denjelben wurden die erjten zwei Ka⸗ 
pitel der Epiftel Johannis betrachtet, 
erflärt und beiprodhen, Die drei 
Yeltiten Joh. P. Hlafjen von Win- 
nipeg, Franz %. Ens bon Lena und 
Joh. B. Büdert von der Blumenort 
Gemeinde hatten abwechſelnd die 
Zeitung der Abendverfammlungen, 
Zur Einleitung der Abendverfamm- 
lungen wurde bon den andern an- 
mefenden Predigern je eine kurze 
Predigt mit Gebet ud Geſang gehal» 
ten. — Es waren reich geieanete 
Tage und Stunden, die dieſe Konfe— 
rena geboten hat. Venj. Eimert. 


Main Centre, Sast,, 
den 19. Januar 1930. 
Da Bruder Fröfe uns verlafifen und 
nit feinen Töchtern nad) B. E. ge 
zogen, haben wir in letzter Zeit in 
der Rundſchau wenig Nachricht von 
unferer Gegend Iefen fünnen. Nun 
der Editor des Blattes hat doch wohl 
auch die Lücke gemerkt und mi nun 
erfucht, doch mitzuhelfen, die Rund» 
Ihaufamilie mit Berichten zu unter- 
halten. Sch will das gerne tun, fo 
biel mir ber Herr Gnade ſchenkt. Die 
langen Abende in der Gegenwart 
bieten auch genug Zeit zum Schreiben 

Das Jobr 1930 hat in ſchon bes 
gonnen. Was uns dasfelbe bringen 
wird iſt ung noch nicht befannt. Es 
find wohl wenig Zeichen, die ung fa 
gen, daß e8 in der Welt beifer wird, 
fondern im Gegenteil Auf geift- 
lichem ®ebiet ebenfall8 Lauheit und 
Trägheit. Das Wefen bon Laodicea 
Off. 3,14—18, madt ſich immer 
mehr bemerkbar. Sünde iſt nicht 
mehr Sünde, wie die Schrift jagt. 
Die Buße, die man zeigt, tit au ober- 
flächlich. Man fagt nit mehr: 
„Bruder, ich habe gefündigt, verzei- 
he!”, fondern „Wenn ich dich beleidigt 
habe, dann verzeihe!” Gold ein Be- 
fenntnis ift Gott ein Greuel. Es 
fehlt in folhen Fällen an tiefer 
Selbiterfenntnis. 

Wir hatten vom 29. Dezember bis 
zum 10. Namtar d.%. in Serbert ſchö⸗ 
ne Berfammlunnen. Br. Xafob Rei. 
mer, Steinbad, Man. war unter uns, 
An den Vormittagen wurde der Ephe- 
ferbrief betrachtet en den Abenden 
mar Evangelifation. Tief wurden 
wir in die Geheimriffe Gottes hin- 
eingeführt. €3 kamen auch Arme 
Sünder zu Jeſus. Dann hatten wir 
3 Tage in Mr'n Centre Erbauung. 
Es mırde in Pihrlitunden Kohannes 
17 betraditet, geleitet von Br. 3. 
Reimer. Bann fuhr Br. Reimer 
nad) riedensheim, über den Fluß. 
Ich glaube, es ging nicht nur mir al. 
lein jo wie wir eg in Ebr. 2,3 lefen: 
„Wie mollen mir entfliehen, fo mir 
eine ſolche Seligkeit nicht achten,” 
fondern viele machten fich innerlich 
den Vorwurf, wie Tonnte ich nur noch 
fo oft fo aleichgültia fein. Das Seh. 
nen nad mehr Gemeinichaft madhte 
fich Raum in den Serzen der Zuhörer. 
Laſſet uns wachen und beten, damit 
wir in ber Anfechtung nicht fallen 
möchten. — 

Der Geſundheitszuſtand iſt aut. 

Mit Gruß MAD. T. 
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Umſchau 


‚Zur Beachtung. 

Mit den Geldſendungen nach Ruß 
land werden wir vorläufig aufhören. 
er von feinen Freunden drüben 
Nachricht erhält, 





daß fie das Geld 
wirklich erhalten haben, der iſt gebe 
ten, es mir zu berichten. 

J. 5. Harms, 
Sillsboro, Kanf., Bor 641. 


Bekanntmachung. 

Wir geben hiermit bekannt, daß 
jeden Freitag Vormittag von 9 bis 
12 Uhr in der Kirche der Mennoni 
Gemeinde, Winnipeg, Erühere 
Zionskirche), 392 Alexander Ave. im 
oberen Chorraum Kleider an bedürf 
tige mennonitiſche Familien verteilt 
werden. Die an dieſen Tagen per 
ſönlich Erſcheinenden mögen eine 
Beſcheinigung des Predigers, Diſt 
riktmanns oder Vertrauensmanns ih 
rer Gemeinde über ihre Bedürftig 
keit mitbringen. Dieſelbe Beſcheini 
gung ſollte auch von den anderen 
Perſonen, die ſich ſchriftlich an uns 
wenden, beigelegt werden, ſowie die 
nötigen Speſen für den Verſand der 

Kleider. 

Ueber etwaige Veränderungen in 
der Verteilungsordnung wird zu ge- 
gegebener Zeit berichtet werden. 

Menn. Land Settlement Board. 

G. Samatfy. 
A. J. Faſt. 


Lieder-Önelle 

iſt eine Vierteljahres-Ausgabe, bringt 
ausgewählte neue Lieder in Noten 
und auch Gedichte und Geſpräche für 
den Jugendverein. Es ſchließt Diele 
Ausgabe auch das ein, daß man gu— 
te Gedichte und Geſpräche veröffent— 
lichen kann. Solche Arbeit kommt 
dann durch die Lieder-Quelle ganz 
beſonders zu ſeinem Recht. Andere 
Zeitſchriften bringen Tages Neuhei— 
ten, aber dieſes Blatt vertritt dieſe 
Dinge ertra und daher find paſſende 
Lieder, Geſpräche und Gedichte be— 
fonders willfommen. 

Kieder-Quelle Eojtet fiir das Jahr 
1 Dollar, aber wenn 10 umd mehr 
Sahrgänge an eine Adreffe geichickt 
werden fünnen, find fie nur 85 Cents. 
25 an eine Adreſſe 75 Cents und 100 
nur 50 Cents der Jahrgang. 

Eine rege Beteiligung iſt er- 
wiünjcht, damit das Werk verbeflert 
werden fann. Wer nicht gleich be- 
zahlen kann, der jollte doch beitellen. 
Aber es follte der Beitellende, wenn 
für mehrere Jahrgänge, für feinen 
Die Zah⸗ 
Jungen follten dann: auch im Laufe 


des Nahres einfommen. 


Man ſchicke jeine Beitellungen an 
A. G. Sawatzky, 





Mennonitifche Runudſchau 


Der erſte Transport der mennoniti— 
ichen Flüchtlinge in PBrajrlien 
angefommen. 

Buenos Nires, Brafilien, 6. Feb. 
Die Ankunft des eriten Tranportes 
der deutſch- ruſſiſchen Flüchtlinge, 
zum grugten Teil Mennoniten, in Rio 
de Janeiro, hat wieder einmal die 
Aufmerkfjamfeit anf Süd-Amerika 
als letzte Zufluchtsiiatte für Leute, 
die niemand haben will, gelenft. 

In Siidamerifa befinden ſich be 
reits große Niederlafjungen dx 
Mennoniten, die bier ungeſtört ih 
ven Bräuchen nachgehen können. 

Beſon ders Brafilien ijt für Fein 
gimitiges Entgegenfommen gegen 
uber den Einwanderern befannt; die 
Regierung bat bereitwillig der For 
derung der Mennoniten nachgegeben, 
daß man Jie niemialg zum 
dienſt heranziehe und ihnen auch ſonſt 
ale Freiheiten gewährt, die fie ver- 
langten. 

Tie neue Einwanderungsgruppe 
wird in der deutichen Niederlaflung 
Sarmionic im Staote Barana ange 
ſiedelt werden. Harmonia liegt an 
der Grenze des Staates Santa Catha 
rina, der zum Teil ausichlieglich von 
Deutichen beitedelt iſt. 
Wahrheitsfreund. 


Kriegs 


Inbezug des engliſchen Buches, 
„Feeding the Hungry“, welches vom 
mennonitiſchen Central Komitee ber 
ausgegeben wird, hat Präſident Hoo 
ver folgende Anerkennung zu ſagen: 
„Das Buch präſentiert einen Bericht 
von wundervollem Geberſinn und 
Dienſt des mennonitiſchen Volkes von 
Nord-Amerika. Ich weiß dieſes 
Hilfswerk im vollen Wert zu ſchätzen, 
veil damals die Leitung des ganzen 
amerikaniſchen Hilfswerks unter mei 
ner Leitung ſtand. Für ein Volk 
mit einer begrenzten Gliederzahl und 
nur mittelmäßigem Wohlſtand wie 
die Mennoniten jind, iſt das Opfer im 
Werte von einer Million dreimalhun 
derttauiend Dollar ein Beweis der 
Kachitenliebe, die ganz Amerifa zur 
Ehre und Kredit gereicht.” 


Fade, se 
“Rüssis FawınE 
‚449° 08 ? 





Das Buch iſt ungefähr 450 Sei- 
ten ftarf und die Größe iſt 5% bei 
814 Boll, leicht leſerliche Schrift iit 
benußt worden. Das Bud it dau- 
erhaft gebunden und hat einen Gold⸗ 
eindrud der Medaille, die die Men- 
noniten in Rußland unferen Arbei- 
tern als Anerfennung überreidhten. 

Preis $2,00 Portofrei. 
Rundſchau Publ. Houfe, 
672 Arlington, St., 


Miſſion 


Salatiga, Java, 1. Jan. 1930. 


Worter Bruder Neufeld! 


Wir ichreiben ſchon 1. Januar 30. 
Was nun diefesg neue Jahr uns 
bringen wird, wijjen wir nit, nur 
eins ſteht feſt, nämlid, daß unjer 
Gott unveränderlich der gleiche bleibt 
und feinem Wechſel der Zeit unter- 
worfen iſt. Ihm fei Ehre und An- 
betung in Ewigfeit. 

Was nun das hinter ung liegende 
Jahr ung gewejen ift, das wiſſen wir. 
Ind wenn ich an dasſelbe zuriid den- 
fe, dann fann ich mur loben und dan- 
fen. Nicht da ich eg immer gehabt 
habe, wie e8 meinem Fleiſche ange 
nehm war, » nein, es hat auch man- 
chen Sturm in der Seele gegeben, 
ebenfowohl fam nah Sturm wieder 
ionniges Wetter. Gott madıt alles 
gut. Und nun danke ih Dir noch 
vielmal3 für die geregelte Zufen- 
dung Eures Blated. Wenn Du das 
auch in Zukunft tun fannit, jo werde 
ich dadurch jehr verpflichtet. Zum 
N.J. wünſche ih Dır viel Gnade von 
oben um Beine Yrbeit als Editor 
fortiegen zu können. 

Mit berzlihem Gruß Dein Bru— 
der in Ehriito Joh. Faſt. 


Auf Miſſionseriſen i im Zelt. 


Nalgonda, Deccan, Sonth India, 





Teurer Bruder Néufeld! 

Wir danken Dir herzlich für die 
pünktliche Zuſendung der „Rund 
ſchau“. Sie iſt uns ein lieber Gaſt. 


Erzählt fie uns doch recht viel von den 
ruffiichen Gejchwiitern, unter denen 
wir doch eine Anzahl Freunde und 
Bekannte haben. — Dann möchte id) 
Euch auch einen furzen Bericht ge— 
ben von dem, was wir hier treiben. 
Segenwärtig bin ih auf Miflions 


reifen. Ich bin ſchon 14 Tage von 
Haufe weg. Der Herr tut große 
Wunder in unfernt Felde. Seit dem 
Februar baben wir neunbundert 
Seelen getauft und da iſt noch eine 


Anzahl, die auf die Taufe warten. 
Reden Tag haben wir Taufen, wenn 
wir auf Miffionsreifen find. Es tit 
diefes vom Herrn, es iſt nichts auf- 
gemachtes, fondern es ijt eine Arbeit 
des Heiligen Geiſtes. Heute find 
wir in diefes Dorf Nilaranır gefom- 
men. Es wollen bier 50 Seelen ge- 
tauft werden. Es iſt ein großer 
Kampf. Die Vorgejetten des Dor— 
feg wollen es verhindern und jegen 
alle Sebel an, die Sache zu zeritören. 
Wir laſſen e8 ruhig geben und wollen 
ſehen, wie der Herr uns führt. Ich 
bin gewiß, daß der Herr den Sieg 
haben wird. Heute abend wollen wir 
Verfammlung haben und dann wird 
e8 fich enticheiden. Der Satan iit 
doch ein ſehr nervöſer Kerl. DO, wie 
fürchtet er fich vor der Macht des 
Evangeliums, und kopfüber Täuft 
er in Saden und greift zu Waffen 
die fich immer gegen ihn jelbit wen— 
den. Licht und Finſternis können 
einmal nicht nebeneinander ſtehen, 
und die Finſternis muß immer wie 
der dem Lichte weichen. 
Letzten Sonnabend hatten wir Tau · 


„fein einem Dorfe und mich ein 
Erntedankfeſt und Sonntag hätten 


wir wieder Taufe und Erntedankfeſt 
Bü nr. I ' il 


19. Februar 


eben jenes Dorf verlafjen hatten, ma- 
ren einige Heiden iiber unjere Chri. 
iten bergefallen und hatten fie fehr 
geihlagen. Uns wurde Nachricht 
geſchickt und ich ſandte 2 Prediger 
hin, die Sache zu unterfudhen. Den 
Heiden wurde angit, als fie fahen, 
daB unfere Prediger zurüdfamen und 
fie fingen an zu betteln, wir. jollten 
vergeben, fie zahlten Rs. 8. und als 
fie abends da noch eine Verſammlung 
hatten, waren dieje auch zugegen und 
nad der Berjammlung kamen dieje 
Schläger und meldeten ſich und jag- 
ten, fie wollten Chriſtum annehmen 
und jie wollten Chriſten werden. An- 
itatt daß fie dem Werk jchadeten, 
wurden fie auch Chriiten. Es iſt 
wunderbar, wie der Herr feine Sache 
führt. — So oft dürfen wir folde 
„Wendung durch Gottes Führung“ 
jehen. Ihm jei die Ehre! Die ſchwer— 
ite Frage in diefer jo wunderbaren 
Bewegung ijt, wie follen wir diefe 
Neugetauften Chriſten geiſtlich er- 
nähren und verforgen? Wir brau- 
hen nod) viele Arbeiter. Wir haben 
jett in 210 Dörfern CEhriften und 
haben nur 40 Prediger fodann find 
noch in unjerm Feld 490 Dörfer mo 
nod) feine Chriiten find, diefen find 
wir das Evangelium ſchuldig. Wir 
fünnen die Arbeit nicht allein bewäl— 
tigen. Es ijt fhon viel gefchehen. 
Wir haben im Nalgondafeld allein 
über 5000 Ehrijten und die müſſen 
mir mit dem Evangelium berforgen 
und dann follen jene andere auch noch 
gerettet werden. O, e8 liegt wie ei« 
ne Bürde auf und, Wir brauden 
gegenwärtig noch wenigitens 50 Pre- 
diger für diejeg Feld allein, um ei« 
nigermaßen unferer Verantwortung 
gerecht zu werden. 10 Arbeiter mwer- 
den ſchon von den Gemeinden in die 
jem Felde unterjtügt, denn unfere 
Gelder find nicht genügend, die und 
zur Verfügung jtehen. Wir beten 
um mehr Arbeiter und mehr Mittel 
für diefe großartige Arbeit in der 
wir jtehen. 

Im Glauben haben wir in die 
ſem Jahre 8 neue Arbeiter angeitellt: 
Der Herr antwortete und fandte ung 
dur eine Schweiter R3. 150 und 
die eingeborenen Chrijten übernah— 
men 1 Arbeiter, nicht nur das, fon 
dern wir hatten eine Berfammlung 
zur Vertiefung des geijtlichen Glau— 
benslebens und in einer Nachver— 
jammlung opferte ein jeder der Mif 
lionsarbeiter ein Monatsgehalt, mwel- 
des ung nahe an Rs. 600 bradite, 
Es war diejeg fait ein blufigeg Opfer. 

So ein kleines Gehalt wie die Pre 
diger und Lehrer in unferm Felde 
friegen, das höchſte Gehalt ift $5.00 
den Monat, viele friegen weniger und 
doch opferten fie ein Monatögehalt, 
während fie ſchon den Zehnten monat« 
lic) geben von ihrem Gehalt. O, wie 
freute ich mich über die Antwort des 
Herrn auf unfern Glauben, aber wie 
weh fühlte ich für unfere- Arbeiter, 
aber der Herr fegnet fie und wird fie 
in Zufunft fegnen und diefe Opfer 

willigfeit offenbart das Geheimnis 
der großen Erfolge in unferm Felde. 
Beihämen unfere eingeborenen Chri⸗ 
iten in Indien nicht viele Chriſten im 

Heimatlande? — Wie viel. meht 
fönnte im Reid) Gotteg getan erden,“ | 
wenn alle Chrijten etwas von diefem 








opfernden Geiit Chrifti "Hätten? — # 
‚Ad, ich will darauf nicht. weiter ein 


gehen. Wir wollen uns aunf“ 
verlaffen, er wanft nicht, wenn eß zit 


—R wir RAmſchen. 
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1930 


viele Fromme Entjhuldigungen wer 
den nicht vorgeihoben, um fein Zu 
furzfommen nach diejer Hinficht zu 
beihönigen. — 

Sch möcht um eines bitten, wollen 
die Leſer der Rundſchau nicht mit 
beten helfen für die Arbeit in diejem 
Felde? Es iſt unſeres Meiſters Ar- 
beit, wir haben das Vorrecht, direkt 
in diejer herrlichen Arbeit zu ſtehen 
und wir bitten um Cure Gebete, 
„denn das Gebet des Gerechten ver 
mag viel, wenn eg ermjtlich tt“ 
Reicht uns darin eine helfende Hand. 
Wir brauchen noch viele Arbeiter und 
der Herr muß jie geben. 

Wir find. wohl und geſund und 
„der Herr legt LZaiten auf und hilft 
fie tragen“. Allen Leſern der Rund 
ſchau unfere herzlichſten Grüße ver 
bleiben wir im Serrn Eure Geſchwi 
ſter Corn. u. Martha Unruh 


Ans Rußland. 
„Antireligiöſe Bibelzirkel“ 
(REVP.) Die Atheiſtenzelle der 
Salbitädter mediziniſchen profeſſio 
nellen Schule (Südrußland) organi 
ſierte einen antireligiöſen Bibelzirkel, 
der ſich damit beſchäftigte, „an der 
Sand der Bibel die hauptſächlichſten 


Widerfprüche und fonitigen Schwä— 
chen derjelben zu itudieren“ zwecks 
WYuswertung der jo gewonnenen 


Kenntniffe für den amtireligiöjen 
Kampf. Die Kreisverwaltung des 
Atheiitenverbandes beſchloß, dieſen 
Zirkel wieder aufzulöſen, „da die 
Teilnehmer durch die Beſchäftigung 
mit der Bibel leicht wieder zur Reli— 
gion zurückgeführt werden könnten“ 
In der deutſchen Preſſe tritt man 
aber für die Notwendigkeit und 
Zweckmäßigkeit antireligiöier Wibel 


zirfel ein und motiviert es folgen 
dermaßen: 
„Jeder Gottloſe muß die Bibel 


kennen, und dies vornehmlich aus 
zwei Gründen: 

Erſter Grund: Hätte Marr fein 
„Kapital“ ohne genaue Kenntnis der 
bürgerlihen ®ejellihaftsordnung u. 
Produktionsweiſe jchreiben können? 

Aehnlich liegen die Verhältniſſe 
auf dem Gebiet der antireligiöſen Ar— 
beit. Jeder Fußbreit Terrain muß 
erkämpft werden. Wie wollen wir 
aber vordringen, wenn uns das Ter- 
rain felbit unbefannt ift? Die ab- 
itraften Ausführungen über den Klaſ— 
fendarafter der Religion, über die 
Religion als Dienerin der berrichen- 
den Geſellſchaftsſchichten, über Die 
volksverdummende Rolle der Reli- 
gion uſw. genügen nicht immer, um 
den Atheiiten ficher im Sattel zu 
halten. Neben den dieje Ausführun- 
gen erhärtenden zahlloſen geſchichtli— 
den Belegen und den überzeugenden 
Beilbielen aus der Umgebung der 
Gegenwart muß auch das entiprechen- 
de Material der Bibel ala wichtigites 
Anihauungs- und Illuſtrationsma— 
terial dienen und gebührende Ber- 
wertung finden. Die genane Kennt- 
nis der Bibel ift als ein nicht zu an- 
terichägender Stügpfeiler der nott- 
Iofen Weltanihannng anzuſehen. 

Zweiter Grund: . Der ideo- 
loniiche Kampf wird ebenſo erbitterf 
öfonomiiche . 
Wenn die Frage geitellt wird: wa— 


zum gehen die Schwarzröde gar nicht 


ſo ei als Sieger aus den Dispu- 
ten hervor, die die hitzigen Gottloien 








t ihnen anbändeln? io lautet die 





Antwort: weil fich die. ARutterträger 
vielfach einer Taktik bedienen, der 
gegenüber unjere Genoſſen in den 
meilten allen hilflos daſtehen. 

Der Biaffe, Brediger oder ein be- 
liebiger bibelgläaubiger Bauer halt 
den marxiſtiſchen Ausführungen 
atheiſtiſcher Opponenten in der Re 
gel nicht itand. Sobald ihm Der 
Boden zu heil wird, verſchanzt er ſich 
gejchieft hinter die Bibel. . Der Gott- 
Ioje muß lernen, jeinen Gegner and 


auf das Feld der Bibel zu verfol- 
gen und ihn auch Hier zu ſchlagen. 
Die Bibel bietet herrliche Gelegen 


beit dazu. 

Kritiihe Bibelforfhung als Be: 
jtandteil der antireligiojen Arbeit — 
das ijt es, was wir brandien ... .” 

(Neuland Nr. 5.) —. 

Wir fünnen dieien Ausführungen 
der Atheiſten nur zuſtimmen. Ein 
mal joll man nichts befümpfen, was 
man nicht kennt, alſo auch nicht die 
Bibel und den chriitlichen Slauben. 

Sodann erfüllt ſich "bier wieder 
einmal das Wort des großen Völker 
miſſionars Baulus, daß aller Streit 
zur Förderung des Evangeliums bei 
tragen muB! 

e Atheiſten heben ſich ſchon aro 
he VBerdienite um die Ausbreitung 
der chriſtlichen Wahrheit in Rußland 
erworben, indem ſie durch ihre wahn 
ſinnige Propaganda und Bekämpfung 
der Religion die ganze Hohlheit ihrer 
Anſchauungen offenbart haben. Frü 
her hielt das ruſſiſche Volk in ſeiner 
Naivität den Atheismus für ein wun— 


der wie hohes Syſtem von Wiſſen 
haft und Bildung. Nett danf 
der Religtionsdiputationen und der 
maſſenhaften Berbreitung atbetiti 


scher Literatur ſieht jeder, daß dies 
alles nidytige Phrafen find. 
„Die Atheiſten find unfere beiten 


Mitarbeiter”, jcehreiben uns die Prit 
der don drüben, „sie jorgen Dafür, 
daß unsere Briammlungen voll wer 
den und die ſich zankenden Chriiten 
eine Front bilden!“ 

Schade, daß die Mitglieder jener 
Atheiſtenzelle in Halbſtadt es ſchon 
gemerkt haben, daß die anbefohlene 
Beſchäftigung mit der Bibel für ſie 
ſelbſt verhängnisvolle Folgen hat. 

Nur eins ſchmerzt uns tief beim 
Leſen dieſer Zeilen, daß es gerade die 
deutſche Zentralkolonie Halbſtadt 
ſein muß, wo der Atheismus ſo rüh— 
rig an der Arbeit iſt. 

Wnun das evangeliſche Deutſchland 
wüßte und bedächte, wieviel Unheil 
ſchon durch deutſche atheiſtiſche und 
materialiſtiſche Wiſſenſchaft in Ruß— 
land angerichtet iſt, — ja, daß es 
der von unſeren Profeſſoren wie 
Häckel, Feuerbach, Büchner, Nietzſche 
gepflanzte und gepflegte Giftbaum 
der Lügenerkenntnis iſt, an deſſen 
traurigen Früchten das ruſſiſche Volk 
ſich zu Tode ißt, — man würde we 
niger ſich über Rußland entſetzen und 
entrüſten, ſondern die heilige Pflicht 
empfinden, alles daranzuſetzen, ba- 
mit das Gvangelinm den iterbenden 
Millionen des Oſtens Heilung brin- 
aen kann, nnd zwar ehe es zu —* 
iſt auch in bezug auf unſer Volk. 
dem weite Kreiſe mit viel größeree 
Hegierde auf das neue „Evangelium 
der Revolution“ lauſchen, denn auf 
das alte „Evangelium der Reförma- 


tion“. W. L. Jack. 
Mill. Inſpektor. 


Eingeſandt von J. B. Epp.) 


Mennonitiſche Rundſchau 


Neueſte Nachrichten 


In einer Rede vor britiſchen und ame 
rikaniſchen Miſſionaren in Shanghai gab 
George Andrews, ein Miſſionar in der 
Provinz Kanſu, ein Bild von fait uns 
glaublichden Schredensfzenen in der bon 
Hungersnot Heimgejuchten Provinz, ta 
der nach feinen Schilderungen ungehins 
dert Kannibalismus herrſcht. 

- Mit der Vorausſage eines dauern— 
den Weltfriedens in der nächſten, aber 
nicht mehr in. dieſer Generation, verab— 
ſchiedete ſich der Burengeneral an 
Chriſtian Smuis 
deshauptſtadt Waſhington 

In der 5. Konferenz über die Urſa— 
ben und die Verhinderung bon Kriegen 
erflärte er: 

„Wir werden in unjerer Zeit die höch— 
iten Hoffnungen, die wir hegen, nicht 
In der nädjiten Ge 
neration wird die große Prüfung fom 
Kriegsherren merden erites 
hei, aber das neue Syſtem wird imſtan 
de jein, dem Anprall zu troßen.“ 

Die Emanzipierung der Frau und die 
allgemeine Kriedensbewegung bilden nad) 
Erachten die größten Er 


wieder von der Bun 


mehr erfüllt jehen 


men. Neue 


Sen. Smuts' 
eigniſſe unſerer Zeit. 

Der zurückberufene amerikaniſche Bot— 
ſchafter für Deutſchland, Jacob Gould 
Schurman, bat ſeine letzte offizielle 
Handlung vollzogen. Er überreichte dem 
Präſidenten des Deutichen Roten Freu 
zes einen Sched im Betrage bon $5,000 
für die Unterſtützung der ausmwandern= 
den rußländiſchen Rlüchtlinge. Der Sched 
ſiammte von dem amerikaniſchen Roten 
Kreuz 
Im Beiſein von 60,000 Berfonen 

Yeremonie der Ninglegung für 
einen even Zeppelin in Afron, O., vor 
ſich gegangen. Die Redner erklärten, 
daß noch fchnellere und größere Luftſchif— 
fe für Ogeanverfehr erbaut werden 
würden 

Wlerander Kerensky, der Führer 
der rufitichen Negierung vor der boliche- 
twijtifchen Revolution, erflärte den Mit: 
gliedern des Parlaments in Paris, dat 
die „Unterdrüdungsmut” der Somjet-Re- 
gierung gegen angeblide Verſchwörer 
beute größer ijt als zu irgend einer Zeit 
jeit den Tagen des Umfturzes in 1917. 

Kerensky erklärte, dab in weniger als 
zwei Monaten, vom 1. Oftober bi3 29. 
November, in Rußland 583 Berfonen we— 
gen angeblicher politifher Verbrechen 
hingerichtet wurden. Er forderte die fran= 
zöſiſchen Sozialiſten auf, die kommuni— 
ſtiſchen Mitglieder des Parlaments in 
Acht und Bann zu erklären. 

— Die Seeabrüſtungskonferenz der 5 
Seemächte wurde in London am 21. Ja— 
nuar eröffnet und der englifche Premier 
MacDonald zum Vorſitzenden erwählt. 
Die Einleitung erfolgte durch eine Rede 
König Georgs, in der e3 u. a. hie: 

„Mit aufrichtiger Genugtuung bin ich 
bier, um die Delegierten der fünf See— 
mächte willkommen zu heißen, die zu dem 
Zweck verfammelt find, die üblen Ergeb— 
niffe verſchwenderiſchen Wettbewerbs der 
Flottenrüftungen zu beſeitigen. Jedes 
der hier vertretenden Länder ift jtolz auf 
feine Flotte und ſtolz auf ihre vergan— 
genen Leiftungen und ebrenvollen Ueber— 
lieferungen.: Nicht diefe - Heberlieferun- 
gen, noch unſere lotten ſind daran 
ſchuld, daß Wettbewerb im. Flottenbau 
wegen angeblicher -politischer.-Notwendig- 
feit unter den. Ländern .ein Gefühl der 
Unficherheit hervorgerufen bat, das bis 
zum Nefifo des Krieges geht. 

Alle Länder haben verſchied nen Ber 


iſt Die 


darf, der bejondere Erwägungen beijcht, 
aber wenn jedes gleich entichlofien iſt als 
Beiitener zum allgemeinen Beſten ein 
Opfer zu bringen, dann werden, Das 
empfinde ich ala Gemwißheit, Ihre Bera— 
tungen nicht nur den Ländern, die Sie 
vertreten, jondern der ganzen Menjch- 
heit eine große, dauernde Wohltat brin= 
gen.” 

London. — Ein Aufeinander- 
platen zwiſchen Joſef Stalin und Micha 
el Kalinin, PBräfident des 
futivfomitees der Sowjets, wurde durch 
eine Telegrammnachricht von Nigaer 
Korreipondenten gemeldet. Der Zuſam— 
menjtoß ſoll fich ereignet haben, als das 
Komitee zu Sißung einberufen 
worden var, um über den Widerjtand 
der ruffiihen Bauern gegen die Farmer: 
politif der ruſſiſchen Regierung au de— 
battieren. Salinen und der Agrifultur- 
kommiſſär follen ſich für eine Reviſion 
der Karmerpolitif der Regierung einges 
feßt haben, find aber durch Stalin’ in 
Schach gehalten worden. In den Te 
legramm wurde meiter berichtet, daß in 
der rim NAufftände unter Leitung der 
Bauern ausgebrochen ſeien. Die Ge— 
heimpolizei der Sowjetregierung ſoll dort 
10 Bauern hingerichtet haben, weil ſie 
angeblich an einem Komplott gegen die 
Politik der Regierung teilgenommen ha— 
ben ſollen. Den Bauern wurde weiter 
zur Laſt gelegt, daß ſie die Abſicht ge— 
habt hätten, vier Züge zur Entgleiſung 
zu bringen. 

Canadas Finanzminiſter Hon. 
Dunning ſagte in einer Rede in Reginga, 
Sasf., über die Immigraätionspolitik un— 
ter anderem folgendes: Manche Leute, 
die von Miimilierung reden, fcheinen zu 
glauben, daß ein guter Ganadier das 
Land jeiner Geburt vergeffen müſſe. Er 
behaupte in nachdrüdlichiter Weife, daß 
ein Mann, der leichtfertig das Land ſei— 
ner Väter und die damit berbumdenen 
Ueberlieferungen vergeffen fönne, aud) 
ſehr mwahrjcheinlich fein quter Camadier 
werde. 

Mit einem kräftigen Appell, die Grund» 
fäbe des Liberalismus, Freiheit, Duld- 
jamkeit und Gerechtigkeit unter der bri= 
tiſchen Flagge in Canada hochzuhalten, 
ſchloß der Redner ſeine mit ſtürmiſchem 
Beifall aufgenommenen Ausführungen. 

Zwei Popen, ein Bauer und ein 
früherer Landeigentümer wurden in Has 
chin, Rußland, zum Tode verurteilt. Es 
wurde ihnen zur Lajt gelegt, dab fie 
durch Feinere Händler antiſowjetiſtiſche 
Flugblätter in kleineren Ortichaften ver» 
breitet und dadurch ihre Gefinnung für 
den Sturz der Regierung befannt geges 
ben hätten. 49 Angellagte wurden zu 
lebenslänglidem Zuchthauſe verurteilt, 
Unter diefen befinden fi auch der Bür- 
germeiſter und berjchiedene Angeftellte 
einer Stadt. 

— Ein Ausbruh im Sviara-Srater 
des Stromboli-Wulfans auf Sizilien ließ 
einen bierteljtündigen Wichenregen auf 
die umliegende Landichaft niedergehen, 
der jedoch feinen Schaden anrichtete. Der 
Ausbruch erfolgte unter dichten Rauch» 
wolfen, während der Kraterrand die gan= 
ze Nacht hindurch grell erleuchtet war und 
dumpfes unterirdifches Dröhnen erfolg» 
te. Der Vulkan iſt feit 2000 dahren 
beinahe andauernd tätig. 

- Die arftiiche Kommiſſion der Sow⸗ 


einer 





Bentral-Exes - 


—— in Moskau hat jetzt alle 


weiteren Nachforſchungen nach Eakl:B. 


Gielfon und feinem Gefährten Carl Borz a 
land aufgegeben, da man die Ueberzeu⸗ 


aung gewonnen bat, daß alle amerikani⸗ 
ſchen Flieger in Sibirien umgelommen 
find, 52 — 
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Korrefpondenzen 


Dallas, Oreg., 
den 3. Februar 1930. 


Nachdem ich meinen Aufjag in No. 
3 der Rundichau gejehen und aud) 
gelejen, dachte ich, ich könnte mit Er- 
laubnis des lieben Editors, Fortiet- 
gung machen. 

Wir famen eines Sonnabends, an- 
fang Zuli 1876 im Hafen von New 
York an, durften aber nidt vom 
Schiff herunter, auch Sonntag3 muß- 
ten wir auf dem Schiff bleiben. 
Sonntag morgens verfammelten wir 
uns alle auf dem Ded, wo ein Got- 
tesdienit abgehalten wurde. Es mur- 
den dann einige Lieder gejungen, 
dann redeten ein paar Männer über 
das Wort Gottes und forderten auf 
zum Danken für die jo ſehr glüdli- 
de, wenn auch beichwerlihe Reiſe. 
Nachmittags befamen wir Ordre, daß 
fi) jeder Vater mit feiner Yamilie 
fertig machen folle, Montag früb- 
morgens vom Schiff gleih in Die 
Waggone zu gehen. 

Wir fuhren dann noch alle zuſam— 
men bis Pittsburgh, Penniylvania, 
allwo es wieder ans Sceiden ging. 
Mar das Abichiednehmen in der al- 
ten Heimat ſchon ſchwer gemwejen, jo 
war e8 hier bei einigen nicht minder 
fo, zumal auch hier wieder auseinan- 
der zogen. Ein großer Teil ging 
rad Canada, ein Teil nad) Kanſas 
und Nebrasfa und andere nad Min- 
nilota und Eid Dakota. Go traf es 
fi), daß die Eltern des Mannes nad) 
Canada ging und die Eltern feiner 
Frau fonjt irgendwohin gingen. Ein 
Trojt war eg ihnen, wenn fie fi) 
beſuchen wollten, fie nicdyt den Ozean 
zu freuzen brauchten. Nachdem dann 
jede Partie wieder in ihrem Zuge 
var, ging e8 weiter dem Weiten zu. 
Als wir dann bi3 St. Paul, Minn. 
famen, ſtand dort ein grauföpfiger 
Mann auf dem Perron und begrüßte 
ung auf gut Deutich mit den Wor- 
ten: Willlommen in Minncjota. 
Mußten dann alle ausſteigen, auch 
unfer Gepäd mitnehmen ins Depot, 
wo lange Tiſche ſchon gededt waren. 
Den Speifen wurde auch gut zuge- 
fproden. Der Herr, der uns begrüß— 
te, war der Zandagent für die Eifen- 
bahn Company, welche bei Mt. Lake 
Ländereien eignete und felbige an 
die Deutichruffen (mie wir genannt 
wurden) verfaufen wollte. Sein Na- 
me war Seeger, wurde nachher noch 
fehr gut mit ihm und auch: mit fei- 
nem Sohn Ratıl Seeger, bekannt, 
in dem mein Pater, mein Bruder und 
auch ih noch Eifenbahn Land Tauf- 
ten. Bon St. Paul big Mt. Lake 
nahm e8 nicht mehr lange, famen un- 
gefähr um 3 Uhr nachmittag in Mt. 
Late jehr getäuſcht an. Belonders 
wir ungen. $atten wir uns doc 
ſchon auf dem Schiff Ideen ge- 
madt, wie die Stadt und der See 
ausjehen würden. Auf dem See 
wollten wir Schiffe fahren und in 
Stadt großartige Geſchäftshäuſer 
fehen, ähnlich wie mir e8 von Berbd- 
jansk, Süd⸗Rußland gewohnt waren. 
Sch will davon abitehen, zu beichrei- 
ben, wie Mt. Lake ausfah, nur ſoviel 
mill ich ſagen: e8 waren nur einige 
Solsbaraden da. Als mir dann von 
der „Stadt“ von unferen Verwandten 
per Ochſenfuhrwerk zu ihnen geholt 
wurden, wurden mir noch mehr ge- 


Mennonttifche Rundſchau 


täujcht, Indem die Graßhüpfer uns 
jo dicht umſchwärmten, daß mir 
nicht einmal ſprechen fonnten, jobald 
einer den Mund öffnete, hatte er 
gleid einen von diefen Dingern im 
Mund Nun wir famen ja glücklich 
ohne fonjtigen Unfall abends bei den 
lieben PBerwandten an, mo feine 
Srashüpfer waren. Es war dies 
ungefähr 3 Meilen von Mt. Lake. 
Der nächſte Tag war ein Sonntag 
und weil dieje Verwandte in ihrem 
Haufe auh die Andacht hatten, fo 
kam es uns auch glei jo heimiſch 
bor. Montag kam ein Nachbar, der 
mit Vater und nod einem bon den 
Eingewanderten Zand bejehen fuhr, 
welches der Eijenbahngejellichaft ge— 
hörte. Sie murden fich auch einig, 
jelbiaes zu faufen, fuhren darauf nad) 
Mt. Lake, um Mr. Seeger zu jehen. 
Es war aber am felbigen Tage ein 
Farmer in Mt. Lafe gemweien, der 
eine Farm von 320 Ader zu verkau 
fen hatte, Es waren einige 40 Stück 
Rindvieh darauf, darunter 16 jchöne 
Milchkühe, auh ein paar ſchöne 
Schweine, etlihe Hühner und Trut 
hühner, nebit allen Pflügen, Eggen 
und aud, einer Maſchine zum Getrei 
de und Gras Schneiden. Es nahm 
nicht lange, nachdem Bater Ddieje 
Wirtſchaft gejeben, dab fie handelse 
nig wurden. Wir zogen .auch bald 
auf die Farm, allwo ih dann 23 
Sabre verlebt habe. Anno 1881 hei 
ratete ih und anno 1884 jtarb der 
Tiebe Vater. Im Mai 1899 wechſel 
ten wir unjern Wohnort und zogen 
nad) Texas, allmo dann 5 mennoni 
tiiche Anfiediungen im Entitehen wa 
ren. Leider waren fie bon furzer 
Dauer. e8 mar der große Galbeiton 
Sturm ſchuld daran. Nuch wir befa 
men unfer Teil davon. Nach dent 
Sturin gingen die meiiten wieder 
weg, do mir blieben und haben auch 
gut geten, d.h. wirtihaftlih. Doc 
die erite Gelegenheit, zu verfaufen, 
die fih uns bot, wurde auch wahrge 
noinmen. Dann gingen wir bierber 
nad Dallas, wo wir fhon 19 Jahre 
aewohnt haben, 9 Sabre in der 
Stadt, wo wir denn aud) nod find. 
Nun noch einen Gruß an die alten 
Bekannten, wo immer fie aud fein 
mögen. Gott jei mit un! 
Peter K. Neufeld. 
Darrow, B. C., 

den 18. Januar 1930. 
„Brr, brr! Wie kalt iſt es im ge— 
lobten B. C.“ ſchrieb uns dieſer Ta— 
ge unſer Sohn von Vancouver, und 
in meinem Gedächtnis eriteht wieder 
neu jenes Lied, das wir vor 50 Nah 
ren in der Schule lernten: „Der 
Winter ift ein harter Mann, fernfeit 
und auf die Dauer.” Na das tit das 
warme B.C. Nm halben Dezember 
fam die erite kalte Welle, welche eine 
Woche anhielt. Sie brachte zuerit 
bei jtarfem Wind viel Schnee, und 
dag Thermometer fiel auf 7 Grad 
R. Dann folgte viel Regen und das 
Erdreich zog fo voll, daß in manchen 
Kellern, die bedeutend höher Tiegen 
als die Wafferlage iſt, bis 1% Fu 
Waſſer mar, mährend in niedriger 
nelegenen nibt Waller war. Ein 
Beitchen waren die Wege fo mit Eis 
bededt, daß es unmöalich war, diejel- 
ben zu paffieren. Dann festen mwär- 
mere Tage ein, jedoh der Sturm 
wollte den Platz nicht räumen und 
trieb am erjten Weihnadhtstage fein 


Spiel fo mild, da er Gebäude ver- 
fhob. Die zweite falte Welle jegte 
am 5. Sanuar,ein und figt heute nod) 
feft, alfo bereit8 volle 14 Tage. Täg- 
lich Sturm von Djten (ob die Un- 
ruhe von der Prärie fommt?) bei 
Froſt bi8 11 Grad R. Am Tage 
jteigt dag Quedfilber bis 3 Grad un- 
ter Null. Wie wir und da wun— 
dern! Die Wohnungen mit überge- 
nug Bentilation, jo dag unjere Kin— 
der eg ganz vergefjen, daß fie nad 
der Regel eigentlidy bei geöffneten 
Fenſter fchlafen müßten, die Ställe 
mehr zum Schuß gegen Regen- als 
gegen Kälte gemacht, Kartoffelgru 
ben und Reller vor Kälte zu wenig ge 
ſchützt, — alles das bringt ung da— 
hin, daß wir Dienstag und Freitag 
immer wieder nah Witterungsmed)- 
ſel ausfhauen. Da die Froſtwelle 


vor Weihnadyten Schnee Fatte und 
das üppige Grün noch nicht ver 
ichwunden war und noh Blumen 


blübten, fo wünjchte fich der Bauer 
eigentlich etwas trodenen Froſt, da- 
mit doch der grünende Hafer im 
Wintergetreide erfrieren möchte; heu 
er bat der Safer den Garaus, wenn 
nicht nur auch der Wintermeizen. 

Daher, will bei all dem doch nod) 
einer und der andere herüberjiedeln, 
der vergejje ja nur nit den warmen 
Pelz, Halzdbinde und Fauſthand 
ſchule mitzubringen. 

Ing fomnıt der Frojt hier viel bei 
hender vor als in der WPrärie, viel- 
leicht weil er fih zumeift in großem 
Sturm fühlen läßt, möglih aud), 
daß wir mit ihm in der Prärie zu 
jäh abgerechnet haben, oder wir jind 
zu fehr von dem herrlichen Klima bis 
zur Sälfte Dezember verwöhnt. 

Der Gefundheitszuftand iſt, Gott 
jet Danf, aut. Wir haben ja aud 
genügend Brennholz und Halten 
Winterruhe am warmen SHeizer, in- 
dem wir mit innerer Freude das 
Verslein fingen: 

„Und dräut der Winter noch jo jehr 
Mit arimmigen Gebärden, 
Und jtreut er Schnee und E18 umher, 
Es muß doch Frühling werden!” 
Welch.tiefe Wahrheit liegt darin! 
K. A. Klaſſen. 
Der Winter in B. C. 
Hausandachten 
Von J. H. Janzen 

Als ich in der Ethik von Dr. Th. 
Haarbeck den Satz las: „Für Die 
Hausandachten gibt es kein paſſen— 
deres Buch als eine Haus- oder Fa— 
milienbibel (Zahn Bibliſche Gefchichte 
oder ähnl.),““ mußte ich an das Buch 
„Sausandachten” denken, daß von 
Pr. 3. 9. Janzen, Waterloo, verfakt 
worden ilt. Das Bud; enthält 366 
biblifche Geichichten, die einen Gang 
durd die Heilige Schrift bedeuten. 
Es ift diefes Buch jeder Familie warm 
zu empfehlen. Sollten Sonntaas- 
und Religionsichulen fich entichlie- 
Ren, diefes Buch für die mittleren 
Klaffen als LXeidfaden zu benuben, fo 
märe- damit ficher fein Fehlgriff ge 
tan. Rn einigen Jahren fönnten ſie 
fih den Anhalt des Buches aneignen 
und damit einen Wiſſensſchatz ermwer- 
ben, der für das ganze Xeben be- 
deutungspoll wäre. 

4. 9. Unruh. 


Didsbury, Alta. 
Einliegend iſt eine Poſtal Note 
für $1.25 für die Tiebe Rundſchau. 





19. Februar 


Die iſt ung ein fo mertes Blatt, weil 
jo viel von der alten Heimat darin 
zu Iefen if. Es iit herzzerreißend, 
wenn man liest, wie die armen Leu. 
te da drüben gebeinigt werden. : Es 
tit wirklich jchlimmer, als in einem 
Sflavenland. Es wird denen night 
unbelohbnt bleibt, denn mwa3 ber 
Menſch füet, da8 wird er aud) ern. 
ten. 

Wünſche dem Tieben Editor aud 
ein glüidlihes Neues Jahr. Der Iie 
be Gott möchte Seinen reihen Se 
gen fchenfen im Neuen Jahr. 

Mit freundlihen Gruß 

Kohn Bogner. 


Hepburn, Sask., 
den 3. Februar 1930. 

Die jtrenge Kälte hat nadıgelaffen 
und iſt e8 jet nur von 7 bis 14 
Grad R. unter Null kalt. Das nen- 
nen wir ſchon recht angenehm und 
dazu noch ohne Wind. Diefeg Wetter 
oder bejier gejagt, diefe fchönen Ta- 
ae werden auch ſehr ausgenugt, um 
Futter und Brennung berbeizufchar- 
fen. Manche Leute fahren auch ſpa— 
zieren. 

Johann Schmor, von dem wir im 
letzten Bericht erwähnten, daß er 
ſehr krank ſei, iſt gegenwärtig etwas 
beſſer. 

David Frieſen und Gattin mad. 
ten letzte Woche eine Beſuchsreiſe 
nad) Sasfatoon, mo fie Henry und 
Sohn riefen befuchten. Sie hielten 
auf. dem Rückwege noch in Dalmeny 
an, mo fie Nafe riefen und $. 9. 
Wieben befuchten. Als fie heimka— 
men, wurde ihr Söhnlein krank und 
inletzter Zeit geſellte ſich noch Zun- 
genentündung dazu, ſo daß der kleine 
Kenneth noch bedenklich krank iſt. 

Jacob Priebe, Gattin und Tochter 
Anna fuhren den 24. Januar nach 
der Herbert oder wohl Morſe Ge— 
gegend zum Begräbnis ihrer Tochter, 
Frau Soft, die den 29. beerdigt mwur- 
De. 

Die Gattin des Peter Schmor ift 
auch auf der Krankenliſte und fie fag- 
te heute zur Nadhbarin, Frau Johann 
Iſaak, daß fie ſich noch ziemlich „Iche- 
big” fühlte. 

Annie €. riefen fuhr den 31. Ja⸗ 
mar nah Saskatoon um bei ihrem 
Bruder Kohn behilflich au fein, da 
er und feine Familie krank find. 

9. 9. Thesman, Enid, Ofla. Dei- 
nen werten Brief erhalten, danke. 
Werde Deinem Wunfche in der von 
Dir gemwünfchten Zeit verfuchen nad). 
aufommen. 

K. K. Wiebe fuhr den 31. Nanıtar 
nad Sasfatoon, um weitere Arztli- 
che Hilfe zu fuchen, da er noch immer 
nicht recht aefund werden Tann. 

P. P. Wiebe von Acme, Alta, war 
etlihe Tage bier bei feinen Schwie- 
aereltern. Er fucht ärztliche Hilfe 
für fein ſchwaches Herz, ift recht 
leidend und kann feine Arbeit tum. 


P. J. Friefen. 


Langham, Sask. Bor 64. 
Lieber Editor. 

Geduld, Mut und Freudigkeit in 
Eurem Berufe. Ob es möglich fein 
fönnte, daß mehr Tereker ſich hören 
ließen in der Rundſchau? Wäre neu- 
aterig, mie e8 ihnen hier acht. Ob 
Jakob Die, meldher zu feiner Zeit 





Ihrieb, dat fein Men bon Rofenort E 
über Tiegermeide nach Lichtfelde und 
bon da nad) Sibirien geführt habe, * 
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wohl ſeine Adreſſe angeben würde 
oder an uns ſchreiben? 

Die Ernte war im letzten Jahre 
mittelmäßig,von 8—12 Buſchel vom 
Ader, durchtſchnittlich. Von Kranf- 

heit ijt nicht viel zu berichten, nur 
hin und wieder Hujten und Halsweh. 
Bom Wetter ijt zu berichten, daB es 
nad; Neujahr kälter geweſen ijt, als 
por Neujahr, jo dat das Thermome- 
ter bi8 32 und 35 Grad R. gezeigt 
hat. Schnee iſt auch ſchon mehr als 
wir im legten Jahr gehabt haben; 
Auf den meijten Stellen 1% bis 2 
Sub tief. 

Wir beten, daß der Herr fidh über 
Rußland erbarmen möchte. 

Grüßend 9. P. Balzer. 


Hepburn, Sask., Bor 40, 

Sch möchte durch die Rundichau die 
Verwandten der Eilinden Schmeiter 
Maria Regehr, Blumenort, Südruß— 
lond, Molotichhna, aufluchen. Die 
festen I" Sahre hat fie in Ziege zu- 
gebracht. Da find 1. Hermann Dif- 
fen aug Gnadental, Molotichna, 
Frau Diet iſt eine Coufine der blin- 
den Schweiter. Ich glaube, fie find 
anno 22 oder 23 über Batum nad) 
den Vereinigten Staaten gefommen. 
Weiter ijt e3 eine Witwe Iſaak aus 
dem Dorfe Friedensruh, Molotichna, 
auch eine Eoufine der betreffenden 
Schweiter. Selbige Perſonen find ge- 
beten, mir ihre Adreſſen zuzufenden, 
da ich ihnen Mitteilungen zu maden 
babe über die Schmeiter. Sollten 
diefe Verwandten die Rundſchau nicht 
lefen, jo bitte ich ihre Nachbarn, fie 
hierauf aufmerfjam zu machen. 

Dem Editor Gottes Segen und 
Beiltand wünſchend in feiner fehme- 
ren Arbeit, Sohann D. Harder. 


Nofenort, Man., 
den 10. Februar 1930. 

Da ich oft in den Blättern leſe von 
der Kälte im Süden bis zu 20 Grad 
unter Null und daß Menſchen ver- 
frieren und Vieh zu Grund geht, und 
fie dann fragen: wie mußt eg hier im 
Norden fein, wo dag Quedfilber nod) 
viel tiefer geht? Das ſcheint mir 
dann fo, al wenn es jenen ſchon 
ſchwierig ſieht, wie es hier im Nor- 
den fein mag. Dann möchte ich doc) 
etwas iiber meine 53jährige Erfah- 
tung jagen. Freilich haben wir die- 
fen Winter mehr Schnee und Froſt 
wie ſchon etliche Winter, aber von 
Vieh und Menfchen totfrieren hört 
man bier nicht. Auch höre ich nicht 
Hagen über Leiden wegen Kälte. Mir 
fommt die Kälte gefund vor. Ich 
bin zwar auch ſchon fehr meichlich bei 
meinen 73 Nahren und fomme auch 
micht viel hinaus bei folcher Kälte und 
fahre auch nicht, aber in der Stube 
iſt e8 ganz gemütlich. Hier wird aber 
do immer bei ber allergrößten 
Kälte gefahren und oft haben die jun- 
gen Leute nur einen Ueberrock an. 
Bor vielen Kahren ift e8 zwar auch 
geihehen, dab etliche hier totgefro- 
ten find, wenn fo ſchnell ein ſtarker 
Dlizzard Fam. Sonit ift auch don 
bier nicht von ſchweren oder befon- 
deren Krankheiten zu berichten. Leich- 
te Erfältungen forımen vor. Ich fel- 
ber Habe mich in California viel 
Ber: erfältet als bier in Mani- 


1 : Habe auch ſchon etliche Briefe be- 


N 
? 





> kommen bon meinem Neffen, Peter 
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Gooßen, Lindenau, Rußland. Er 
hat immer noch nicht auswandern 
wollen, aber jetzt will er auch ſchon 
hergeholfen ſein. Nahrungsvorrat 
haben fie auch ſchon nur bis März. 
Wir ſchickten ihm im Herbſt 15 Dol- 
lar, wofür er 60 Rubel befommen 
bat. Er meint, jegt ijt ſchon feiner 
mehr, der nit auswandern will. 
Sie werden immer mehr beraubt 
und bedrängt, Sie jehen dort einer 
traurigen geit entgegen für Chrijten. 
Ob es nicht hier auch no kommen 
fann? Wir haben viel Urfade zu 
beten und ung zugubereiten für die 
Stunde der Berjuchung, die über den 
ganzen Weltfreis fommen foll und 
zum Teil auch jchon da iſt. 
Nebſt Gruß an die Lefer 
Sacob Enns. 


Buhler, Kanf., 
den 10. Yebruar 1980. 

Jeſus fagte zu der Volksmenge: 
„Wenn ihr ein Gewölk im Weiten 
aufiteigen ſeht, jo fagt ihr ſogleich: 
Es gibt Regen, und es fommt auch jo; 
und wenn ihr den Südwind wehen 
jeht, jo jagt ihr; Es wird heiß wer— 
den und eg fommt auch fo. Ihr 
Heuchler! Das Ausſehen der Erde 
und des Simmels verjteht ihr zu 
prüfen; wie fommt e8 denn, daß ihr 
den gegenwärtigen Zeitlauf nidt 
prüfen könnt“. Quf. 13, 54—56. 

Wenn Jeſus, der Herzensfündiger, 
feinen Beitgenofjen einen fo ſchweren 
Vorwurf darüber madıte, daß fie be- 
züglich der Zeichen der Zeit in Un- 
wiſſenheit waren und fie nicht ver- 
jtanden, fo trifft ſolches in unferem 
aufgeflärten Zeitalter in noch viel 
orößerem Maßitabe zu. Unſer Ge— 
ſchlecht weiß in allen Lebensfragen 
Beſcheid, nur nicht in den Fragen 
des Zeitlaufs, bezw. der Endzeit. 
Da tappt es im Dunkeln und müht 
ſich ab, dieſelben nach ſelbſteigenſten 
Plänen und Machenſchaften zu löſen 
und, merft nicht, dab fie fih nur um 
fo vermwirrener geitalten. Wenn 
man doch das Licht des Wortes Got- 
tes auf unjere Weltlage in ihren ver- 
jchiedenen Etrömungen jcheinen Tie- 
Be, da würden die Menſchen zum me- 
nigiten erfennen, daß fie, anjtatt die— 
jelben zu beitimmen und aufzuhal- 
ten, von denjelben bejtimmt und un- 
aufhaltfam mit fortgeriffen werden. 
Das Traurige ift, daß Ehriftenbefen- 
ner fo wenig Verſtändnis für die 
Zeichen der Zeit haben. Unbefüm- 
mert wird in die Welt hineingelebt. 
Alle Genüſſe, die fie bietet werden 
eifrig aufgefogen. Alles fcheint er- 
laubt au fein. Kein Aufbalten ijt 
bemerfbar oder wird auch nur ver— 
ſucht. Erjchütternde Vorfälle machen 
nur momentan einen Eindrud; 
gleich wird er im Strudel der Zeit- 
ſtrömung verwijcht. Auch die zuneh- 
menden Verbrechen fcheinen eine ab- 
ftumpfende Wirkung zu haben, daß 
die Sünde ung nicht mehr fo ſündig 
erjcheint, wie fie uns die Heilige 
Schrift daritellt. Die kulturellen Er- 
rungenſchaften ftellen alle üblen Ne- 
benerfcheinungen in den Schatten, fo 
dak wir die ganze Weltlage im ro- 
figiten Licht erbliden. Die große 
Mehrheit denkt: „Der Serr kommt 
—*.— lange nicht“, und lebt Iuftig und 
unbeforgt in den Tag hinein. 

Die einzinortiae, unerhörte Schref- 
fensherrfhaft, die der Bolſchewis⸗ 








mus in Rußland entfaltet — iſt fie 
nicht ein weithin leuchtende Zeichen 
der Zeit? Die furdtbare Macht der 
Finjternis, die fi) darin offenbart — 
wird fie fih nur auf Rußland be— 
fchränfen? Die darin zutage treten- 
de Gottesfeindfhaft — regt fie ſich 
nicht in allen Ländern? Hebt fie 
nicht immer fühner, herausfordern- 
der ihr Haupt empor in Deutſchland, 
Frankreich, England, Amerifa, in al- 
len ſich hriftlich nennenden Ländern 
und fogar im SHeidenlande? Alle 
Sriedensbeitrebungen und ſonſtige 
Weltverbefferungen — deren äuße- 
re Segnungen wir Ehrijten ja gewiß 
mit Dank gegen Gott geniegen — 
aber zeigen fie nicht von einer Ner- 
vöfität, welche die Nationen erfaßt 
bat in ängitliher Erwartung und 
Ahnung großer und fchredlicher Din- 
ge, die da im Anzuge find? Sit jold 
düfterer Ausblid nur einem zum 
Peſſimismus neigendem heiannahen- 


dem Alter zuzufchreiben? Wie ſich 
die Weltverhältniſſe in unheimlich 
raſcher Aufeinanderfolge entwickeln 


— rufen ſie nicht einem jeden nüch 
tern beobachtenden bibelgläubigen 
Chriſten in ſehr eindrucksvoller Wei- 
je zu: Der Herr iſt nahe! Wachel? 

Sn einem Glaubensbefenntnis 
werden die Sauptlehren der heiligen 
Schrift in furzer, zufammengezoge- 
ner, aber fehr bejtimmter Weife zum 
Ausdrud gebradit. Bor Jahren ſchuf 
die Allgemeine Konferenz ein Komi— 
tee, um ein ſolches auszuarbeiten. 
Diefeg hat nun verſucht, die Haupt— 
lehren der Schrift furz, für jeder- 
mann verjtändlich zufammenzufaffen. 
Seder Artikel und jede Unterabtei- 
lung iſt reihli mit Parallelitellen, 
die ja ala Grundlage dienen, berfe- 
ben. Sehr weislich hat die Konfe— 
renz diejes mit vieler Mühe zufam- 
mengeitellte Glaubensbekenntnis zu 
einer forgfältigen Prüfung an bie 
Semeinden verweiſen zur Annahme, 
Berwerfung oder auch zum Vorſchlag 
etwaiger Aenderungen. 

Die Buhler Mennoniten Gemein- 
de nimmt dagfelbe an Sonntagaben- 
den durch und verbindet damit zu- 
gleich Bibelitunde und Gebetsitunde. 
Dadurch wird den Gliedern, neben 
Bekanntwerden mit unferm Glau- 
bensgrunde, auch zugleich ein ſyſte— 
matifches Eindringen in die Heils- 
mwahrheiten der Schrift ermöglicht. 
Der Wunſch und das Gebet fteigen 
auf, dab alle Gemeinden ſich zu die- 
ſem Glaubensbefenntnis befennen 
möchten von ganzem Herzen und von 
ganzer Seele. Zwar, was ja zu er- 
warten ift, machen fich abfällige Hri- 
tifen geltend. Daß aber von einigen 
diefeg und jegliches andere in Bauſch 
und Bogen verworfen wird, das ilt 
ein fehr bedenkliches Zeichen. Da- 
rin zeigen fich ſehr deutliche Spuren 
des Liberalismus, der überhaupt ei- 
ne berneinde Stellung zu allen be- 
ftimmten Seilslehren einnimmt, in- 
dem er wämlich behauptet, es komme 
gar nicht darauf an, wie und mas 
man glaube von Gott, Chriftus, der 
Schöpfung, dem Sündenfall, der Er- 
löfung, Auferftehung, ufo., wenn 
man nur recht Iebe, dag fei die SHaupt- 
ſache. Und leider werben foldhe ir- 
reführende, moderniftifche Xdeen von 
hervorragenden auch in 
mennonitifche Kreiſe hereingetragen. 
Und mie traurig, mit, imderfennbar 


zunehmenden Erfolg. Gott öffne 
unfere Mugen, die blinden Blinden- 
leiter zu erfennen und auch unfere 
Sugend ihrer Leitung zu entziehen. 

Sonntag nachmittag find die fterb- 
lichen Weberrefte des Dietrich U, 
Heidebrecht, Sohn des verſtorbenen 
Predigerg Peter Heidebrecht, unter 
ſehr zahlreiher Beteiligung, von der 
Soffnungsau Kirche aus, zur letzten 
Ruhe bejtattet worden. Er erreichte 
ein Alter von über 56 Nahren. Län- 
gere Zeit wer er fränflid; vorigen 
Serbit befam er einen Schlaganfall, 
der ihn hilflos madte und ben 4. 
Februar jeinen Xod bherbeiführte. 
Wenn er fih auch nur fehr ſchwach 
ausdrüden fonnte, jo blieb ihm doch 
jein Bewußtſein. Seine Angehöri— 
gen haben die fejte Zuperficht bekom⸗ 
men, dab er im Frieden entichlafen 
iſt. 

Grüßend C. H. Frieſen. 

Morden, Man., 
den 23. Sanuar 1930. 

Friede zum Gruß. Pf. 126. 

Möchte gerne meinem unbefannten 
Freunde, der mich in diefen Tagen ein 
Bud per Poſt zugeſchickt Hat, Ant. 
wort geben, und fo fiel e8 mir ein, 
e8 ginge vielleiht dur die Liebe 
Rundihau, die ung jo mande Wahr- 
heiten bringt. So bitte ih meinen 
furzen Artikel als Antwort auf das 
Bud einzuftellen, denn in dan Buche 
dreht eg fih nur um den Sabbat 
und möchte e8 dem Geifte Gottes ge— 
lingen, dem unbefannten Zuſender 
Har zu veritehen zu geben, was id 
bom Sabbat halte und zwar ber 
Unterjchied zwijchen dem Sabbat und 
dem erſten Wochentage, Matth. 28, 
1; Apg. 20, 7; 1. Kor. 16, 2. Der 
Unterjchied zwiſchen dieſen beiden 
Tagen wird im neuen Teftament auf 
das beitimmtefte behalten. Der er- 
ite Tag der Woche ift nicht eine Ver- 
änderung des Sabbat, fondern ein 
durchaus neuer Tag. Der fiebente 
Tag gehört Sirael und der alten 
Schöpfung. Der erite Tag gehört 
der Gemeinde und ber neuen Schöp- 
fung an. Der fiebente Tag iſt ber 
Prüfftein Siraels, der erite Tag ber 
Beweis Gottes. Die Praxis zur 
Seit der apojtolifchen Gemeinde Tiegt 
Har zu Tage in Römer 14, 5-6, 
nämlid die gefegestreuen Gläubigen 
aug der Beihheidung hielten; einen 
Tag vor dem anderen, naturlich ih. 
ren moſaiſchen Sabbat. . Die anderen, 
d.h. die gefeßesfreien Gläubigen 
aus den Nationen hielten alle Tage 
gleich. Die Feier des Sonntags als 
Sabbat ift dem Urdriftentum völlig 
unbefannt. Im erſten Sahrhundert 
gab e8 fein Sonntagsgewiſſen. Nach 
der Schrift hat aljo niemand ein 
Recht, mein Gewiſſen an die Beob- 
achtung irgendeineg Tapes als be 
fonder8 heilig, zu binden. Weder 
Sefus noch die Apojtel haben das 
getan. Der Sabbat wurde mur dem 
Volke Iſrael gegeben, 2. Moſe 81, 
13—17. Unſere Seit gehört ganz 


Sabbat bedeutet Ruhe Gottes. 
ich alle Tage dem Herrn gebe, 
olite i erfra 
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Spnnenmende. 


Erzählung aus dem Leben. 
Bon Käthe Dorn. 


—A 
(Fortfegung.) 





Die Kleine bedankte fich artig, ver- 
ſprach alles zu befolgen und ging er- 
leichtert hinaus. — 

Es dauerte auch gar nicht jehr 
lange, da hörte Frau von Achim jie 
draußen in der Küche fröhlich fingen: 

„Welch Glück iſt's erlöſt zu fein, 

Herr, duch Dein Blut“..... 

Da falteten fi) drinnen bemegt 
ihre Hände und fie danfte Gott von 
Herzensgrund fir dieje erite Ewig— 
feitsfrucht, die fie Ihm bringen durf- 
te. Sa! das war ein jchöneres Glüd, 
als fih im raufchenden Vergnügen 
der Weltlujt zu wiegen. 

Die Heine Meta nahm jet auch 
ganz frei und kühn die Stellung auf 
Jeſu Seite ein. Sie fürdhtete ſich 
fein bißchen mehr vor der verärger- 
ten’ Köchin. Wenn dieje fie jchalt, 
ſchwieg fie jtil, wie’3 der Herr Je— 
ſus gemadjt, wenn man Ihm unrecht 
getan. Dabei ſuchte fie Emma durd) 
noch größeren Fleiß zufriedenzuitel- 
len. Dieſe konnte ſich im jtillen gar 
nicht genug wundern, dab Meta ihr 
nicht mehr über den Mund fuhr. 
Was war nur überhaupt mit der 
Kleinen 108? Sie war ja fürmlid) 
wie verwandelt. Erſt hing fie im- 
mer den Kopf — und jeßt trillerte 
fie fortwährend bei der Arbeit vor 
fi) Hin. Natürlich waren es diefel- 
ben Lieder, die die Gnädige fang. 

Der Junker trieb dafür jeinen 
Spott mit ihr. Er hänjelte fie mit 
ihrem Seiligengefiht, das fie jett 
aufgejteckt, wo er nur fonnte. Dod) 
auch daran Fehrte ſich Meta nicht im 
geringiten. Sie dachte daran, wie 
man den lieben Heiland verhöhnt 
und verfpottet hatte, und lie fie ru- 
big Ihimpfen. Wo das junge Kind 
nur die Tragkraft dazu hernahm? 
Sa, fie hatte. wirklich etwas erfahren 
von der Macht der Lebensſonne, die 
in ihr eigenes Leben hineingejdie- 
nen war. Das machte fie friſch und 
fröhlich und Tief fie alle Unbill, die 
ihr widerfuhr, geduldig ertragen. — 

„Unfere Kleine hat fi ja riefig 
herausgemacht,“ fagte eines Tages 
felbit der Major verwundert zu jei- 
ner Sattin. Sit das ein nettes, ge- 
fälliges Ding geworden. Sie fliegt 
ja förmlid auf den leifeften Win, 
den man ihr gibt. Früher war fie 
doch mandimal ein bißchen ſchwer⸗ 
fällig von Begriff, wenn man ihr ei- 
nen Befehl erteilte. 

"Seine Gattin lächelte fein. „Sa, 
wo die Lebensſonne hinſcheint, da 
gibts Wachstum und Gebdeihen.” ent- 
. gegnete fie innig. „Sie hat ihre 
Macht au ſchon in Metas jungem 
Reben entfaltet.” 

Der Major mußte wohl, was jie 
‚meinte. Soviel hate er ſchon wegge- 
Briegt, daß fie mit der Lebensfonne 
gern ihren großen Heiland verglich). 
Ja, jal d 
Mat in feinem Haufe geworden, 
mit er felber zu rechnen begin- 
nen mußte, Es mar nicht fo, wie er 


er war eine perſönliche 


WMWennonitifche Bundfhug 


anfangs gemeint, daß feine Fleine 
Frau nur von einer religiöjen 
Schwärmerei erfaßt worden jei, die 


fi bald wieder legen würde. Gie 
jegte die mit heimgebrachte Erfah— 
rung wirklich in die praftiihde Tat 


um. Es hatte eine fürmliche Um— 
wandlung der Dinge jtattgefunden, 
die ihr früher Lebensbedürfnis wa— 
ren. Sekt trug fie fein Berlangen 
mehr nad) raufchenden VBergnügun- 
oen und braudte auch feine großen 
Sejellichaftstoiletten mehr, um darin 
zu glänzen. Ihm jelber war das 
ihon recht. Er hatte den ganzen 
Nummel nie jonderlich geliebt, fon- 
dern nur gern Staat dabei mit ihr 
gemadt. Marina hatte au Feine 
Launen mehr, die doch mandmal ein 
fleine8 Ungemwitter heraufbeſchworen. 
Jetzt war fie immer wie der liebe 
Sonnenjdein. Eine Faſſung und 
Ruhe bewies fie in allen Dingen, die 
ganz erjtaunli war. Ihn jelber 
bradte noch vieles aus der Wolle, be- 
jonderg im Dienit, denn daheim fand 
er ja faum noch einen Anlaß dazu. 
Da räumte fie ihm liebevoll alles 
aus dem Wege, was ihn aufregen 
fonnte. Und wenn er verärgert bom 
Dienite heimkam, fann fie ſchnell auf 
eine fleine freudige Ueberraſchung für 
ibn, jodaß die Unmutswolke raſch 
wieder verflog. Und wie fie mit den 
Dienjtboten umzugehen verjtand! 
Förmlich mütterlic) war fie gegen 
diejelben. Dabei bewahrte fie aber 
doch ihre Mutorität ihnen gegen- 
über. Sie hatten einen SHeidenre- 
ſpekt vor ihr. Wie ein Fleiner Feld- 
herr regierte fie diejfelben, bejonders 
den Junker und die Köchin, die, wie's 
ſchien, manchmal aufrühreriſch zu 
werden drohten. Die Kleine war ja 
jetzt wie ein Lämmchen, die ſah ihr 
ihon jeden Wunſch von den Augen 
ab. — — Sa, Meta hing feit ihrer 
Befehrung mit doppelter Verehrurig 
und rübhrender Dankbarkeit an ih— 
rer gütigen Herrin. — Dieje war 
wirklich wie die Sonne in ihrer 
Macht, was den perfönlichen Ein- 
fluß auf ihre Umgebung betraf. Da- 
bei drängte fie jedoh niemandem 
ihr Ehrijtentum auf. Sie ſuchte es 
ihnen nur in Wort und Wandel na- 
be zu bringen. Am allermenigiten 
zwang fie ihren Gatten dazu. Sie 
wußte jehr wohl, daß er nur durd) 
freie Willensentfhliegung kommen 
würde. Um jo treuer aber jchloß fie 
ihn in ihre Gebete ein, daß der Herr 
fi) auch diefen Starken zum Raube 
nehmen möchte. 

Der Major. empfand es ehr 
dankbar, da fie ihm feinerlei Vor— 
Ihriften madte, ihr frommes Leben 
zu teilen, in dem fie fich jelber durch 
nichts mehr beirren ließ. Um fo we- 
niger binderte er fie aber auch da- 
ran, es fich nad) ihrem Wohlgefallen 
einzurichten. 

Und Marina hatte jhon zu tief in 
die Herrlichkeit der oberen Wunder— 
welt hineingeſchaut und die Süßig— 
feit der Liebe Chrijti zu reichlich ge- 
ichmedt, al daß fie wieder dabon 
laſſen fonnte, oder gar dieje himm— 


lichen NReichtiimer wieder mit dem . 


flüchtigen Tand diefer Erde vertau— 
chen mochte. Dafür ſuchte fie Tieber 
die Stätten auf, wo ihr Glaubens- 


leben neue Nahrung fand. Sie ver- 


fehrte viel mit Oberjt von Sile's. Es 


fchaftsverhältnisg mit ihnen beraus- 
gebildet, da auf dem Boden der 
gleihen Gefinnung wurzelte. Jeſus 
war der Magnet, der fie in dieſem 
Haufe anzog. Um ihn drehte ſich ih— 
re Unterhaltung und bei jedem neuen 
Beifammenfein fand ſich auch eine 
neue Gelegenheit zum loben und 
danken für Seine wunderbaren Füh— 
rungen, die Er inzwijchen mit jedem 
bis ing Kleinſte hinein er war. 
Doch ſie waren nicht die Einzigen, 
die Grund und Urſache dazu hatten. 
E3 hatte fih ein ganzer Kreis im 
Sauje des Oberſt zufammengefun- 
den, den da3 gleiche Verlangen nad) 
Bertiefung im Glaubensleben und 
geijtlider Stärkung herangezogen. 
Es waren nit nur lauter adlige 
Standesgenofjen, fondern auch Men 
ichen mit allerlei Berufen au3 ſchlich— 
ten bürgerlichen Streifen, die fich in 
ihrem Hauſe vereinten, denn in dem 
jelben galt der Adel der Wiederge 
burt al3 der höchſte. Als Geſchwi 
iter im Herrn jaßen fie gemeinjam 
um das teure Wort Gottes vereinigt, 
auf das jedes ja den gleichen An- 
ſpruch erheben Tonnte — und aus 
Seiner reihen Fülle nahmen fie alle 
Gnade um Gnade, Seder hatte das 
Recht, feine Anſchauung und Erfah- 
rung zu jagen. Das gab ein gegen 
feitige8 Fördern und Ermuntern auf 
dem Ichinalen Bilgerpfade, wo man 
auf jedem Meilenjteine auch ein 
Eben-Ezer aufrichten konnte, das ei- 
ne flammende Inſchrift der treuen 
Durdhilfe Behovas wiedergab. Und 
doch jchöpfte man dabei die uner- 
grändlichen Tiefen des teueren Got 
tesmortes nit aus. Es quoll im- 
mer wieder reich und voll, wie ein 
friich fprudelnder Quell in die Her— 
zen hinein. 

Soweit e8 anging, forgte Frau 
Oberſt auch für eine leiblihe Erfri 
ichung ihrer Gaͤſte. Und fie tat dies 
in jo feiner, liebenswürdiger Weile, 
dab niemand eine Zurückſetzung emp- 
fand. Es hätte fich aber auch feines 
der einfachen Geichwiiter eine Taft- 
lofigfeit erlaubt. Sie rejpeftierten 
alle die Schranfen, die zwifchen ih— 
nen und der hochgeitellten Dame be- 
itanden. Denn die Bibel hat noch 
nie die Unterichiede zwischen hoch und 
niedrig, arm und reich, vornehm und 
gering, Herr und Knecht aufgehoben, 
fondern fie nur heiligend ausgegli- 
hen. Das: „Ehre, dem Ehre ge- 
bühret“ follte nah Gottes weiſem 
Ratſchluß feine Gültigkeit auch für 
Chriſti Nachfolger behalten, es ſchloß 
das demütige: „Einer achte den an— 
dern höher als ſich ſelbſt“ nicht aus. 
Das Band der göttlichen Liebe um— 
ſchlang ſie trotzdem gemeinſam und 
knüpfte die Glieder Seines Leibes 
feſt an ihr erhöhtes Haupt — Chri— 
ſtus! der für jedes einzelne alles .in 
allem war. — — — — 

Marina kehrte ſtets hochbeglückt 
aus dieſen Zuſammenkünften heim. 
Es war, als hätte ſie daraus auch 
jedesmal erhöhte Leuchtkraft mitge— 
bracht, die ſie dann fröhlich wieder in 
ihr eigenes Haus ausſtrahlte. 
Sie war wirklich wie die Sonne in 
ihrer Macht, unter deren. wohltuen- 


dem Schein die Eisrinden meltum- 


banzerter Herzen nicht auf die Dau- 
er Widerſtand leiſten konnten, fon- 


hatte ſich ein ſehr herzliches Freund- „ dern leiſe zu ſchmelzen begannen. — 





19. Februar 





3 Kapitel. 
Wenn die Sonne beginnt heif zu 
fcheinen. (1. Sam. 11, 9) 

Major von Achim war zum Oberit 
leutnant befördert und verjekt wor 
den. Da hieß es von mandem XL 
ten, Ziebgewordenen jcheiden. Ma 
rina fiel dies nicht ganz leicht. Die 
Trennung bon ihren chriſtlichen 
Freunden tat ihr jehr leid. Wer 
weiß, ob fie nicht auf dem neuen Dr. 
te ganz einſam daſtehen mußte mit 
ihrer Gejinnung. Doch auch fir 
Abraham hatte es ja eines Tage 
geheißen: „Sehe aus Deinem Vater: 
lande und von Deiner Freundicaft 
in ein Land, das id) Dir zeigen will“ 
So weit gings bei ihr noch nicht ein 





mal. Sie durfte. in den Grenzen 
des teuren Vaterlandes bleiben, 


Aber vielleicht erfüllte fich auch dort 
dag Wort an ihr: „Ich will Dich jeg: 
nen und Du jollit ein Segen fein.“ 

Sa, den von Gott empfangenen 
Segen weiterzugeben, das war ih 
res Herzens ſehnlichſter Wunſch ge 
worden. Und dazu wiirde der Herr 
ihr fiherli auch amı neuen Wohn 
orte Gelegenheit bieten. So Font 
fie jih ruhig Seiner treuen ne 
denführung anvertrauen. 

Eine große Beruhigung war & 
ihr, daß alle drei Zeute bereit wagen, 
mit ihnen zu ziehen. Da braudte 
fie doch die beiden Seelen, um deren 
Heil fie bangte, nicht aus der Hand 
zu geben. Auch die fleine Meta be 
durfte noch) der Anlehnung um 
Stütze im jungerwadten Blauben# 
leben. Da freute fie ſich, dat ſie ihr 
diejelbe noch bieten fonnte, - 

Ehe fie von ihrem alten Wohnorte 
geichieden waren, hatte Oberitleut 
nant von Achim dem jungen Sohne 
eines guten Freundes fein Rad zum 
Abſchiedsgeſchenk gemacht. Es mat 
noch ziemlich neu und wohlerhalten 
Doch jein alter Befiter brauchte & 
nicht mehr. Er hatte fic einen Scha— 
den am Bein zugezogen und würde 
wohl nie wieder Rad fahren können. 
Wenigitens hatte der Arzt ibm ge 
raten, e8 lieber gänzlich zu unterlak 
fen. 

Am Abend vor ihrer Abreife hate 
er e8 jeinem Burjchen übergeben und 
ihm befohlen: „Sunfer! bringen Sie 
doch mal dies Nad hinüber zum jun 
gen Herrn Baron. Er weiß ſchon 
darum, denn ich hab's ihm veripre 
den.” — 

Es war jchon ziemlich dunkel drau 
Ben, als der Burfche diefen Befehl 
ausführte. Er hatte fich zuvor mit 
itillem Bedauern das ſchöne Rad be 
jehen. Namentlich hatte ihm de 
prächtige neue Sattel desjelben ſcht 
in die Augen geitochen. An feinem 
eigenen Rade, das ſonſt noc gu 
fuhr, war der Sattel: hingegen 
ihon ziemlich abgenutzt — und e 
hatte dasjelbe Syſtem. Da gingen 
fie ja fein umzutauſchen. Er ja 
doch gar nicht ein, warum er fich ni 
den guten behalten und den ſchlech 
ten dafür bingeben jollte. Es mat 
ja fchon finjter, da merfte es Fein 
Menſch, wie er ausſah. Vebrigend 
gingen fie ja morgen weit fort, d 
krähte fein Sahn mehr darum.’ Zwat 
flopfte die Stimme des Gewiſſen⸗ 
mit ernitem Mahnmwort-an: fein SM’ 
neres an: „Was du jett- tun willſt Me 
Unrecht — e8 ift Diebjtahl!* 

(FHortjegung folgt.) —F 
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1930 


urze Anszüge ang zwei Briefen aus 
— dem Lager Preuzlau, Deutſchl. 





Prediger Herrmann Konrad von 
Spat, Krim, mit dem ih ca. 10. 
Jahre zuſammen gearbeitet babe, 
jhreibt u.a.: Du fragit nah Br. 
Martin Langemann (er tit der Bru- 
der meiner Yrau. U. Kr.) Der Bru- 
der it noch im Gefängnis und mit 
ihm noch viele andere. Wann dieje 
Gefangenen werden frei kommen, 
wiſſen wir nicht. Meine Kinder, A. 
B. und J. F. haben auch beinahe 
2 Monate im Gefängnis in Sim- 
feropol gejellen. Und warum ? Weil 
fie denen, die nad Moskau fuhren, 
am Bahnhof behilflich waren, daß 
auch alle ihre Sachen mitfämen. Das 
wurde al3 Propaganda angejehen. 
Ddaß ich und vier von meinen Kin— 
dern in Deutſchland find, kommt mir 
wie ein Wunder Gotteg vor, denn et- 
wa 8000 wurden zurückgeſchickt. 
Unfere Aufnahme hier war und iſt 
einfah großartig trogdem feine 
Ausficht iſt, daß wir es werden ver- 
gelten können. Donnerstag fuhr ei— 
ne Partie von 109 Mann ab nad) 
Canada. ! | 

Pred. Jak. Kröfer und Paitor Jad 
fommen zum 2. eb. her, um bier 
mit 14 jungen Brüdern, die fehon 
in Rußland anfingen, für den Herrn 
zu arbeiten, eine Woche Bibelfurfus 
zu halten. Der Herr gebe Seinen 
Segen dazu. In Rırzland geht jol- 
ches nicht mehr. Dort hat ein Pre 
diger kein Recht, er darf nirgends 
klagen uſw. 

Ein Bruder A. B. aus demſelben 
Dorf ſchriebt u.a. Sie kamen ſpäter 
nach Moskau: „Drei Wochen lebten 
wir ſehr ſtill dort. Dann ging der 
erſte Echelon ab nach Deutſchland. Da 
hatte Martin Langemann Befehl, fie 
noch des Nachts einzuladen. Falls 
dag nicht geſchehen würde, würden 
fie ihn arretieren. Er tat e8, dann 
famen fie und holten ihn dod. In 
diefer Zeit ließ Peter Langemann 
(jüngerer Bruder) feine Frau kom— 
men. Als die nad; Moskau Fam, 
hatten fie ihn auch ſchon genommen. 
In diefer Zeit ging das Gefangen- 
nehmen dort los. Die Angehörigen 
fuhren von dem Ruffendorf, mo fie 
Quartier hatten, oft nad Moskau, 
um die Brüder zu fuchen, fanden fie 
aber nit. Da ging ein Mann aus 
Spat in Simferopol auf der Straße 
und fah dort, wie. die Brüder auf 


‚ber Straße transportiert wurden. 


&o viel wir willen, iſt P.L. frei und 

zu Haufe. Sein Haus hatte er vor- 

ber verfauft, wohnen jegt in ®. 
8 


Die meiften von denen, die zurüd- 
seihict wurden, waren von Sibi- 
rien. Vom legten Transport dort- 
bin mit ungefähr 68 Waggong wur- 
den auf einer Station 80 Kinder be: 
graben. Es war jehr kalt. Decken 


und Betten waren an den Wänden 


angefroren, auch Hände und Füße, 
wie fie fchreiben. In einem Waggon 
farben Menſchen und wurden gebo— 
ten. Sehr traır A. Kröfer. 


Bor Furer Seit kam bier nad) 
le die Nachricht, dab aus dem 
‚ Molotichna, die beiden Men- 





noniten Jakob F. Klaſſen, Aleran- 
derkrone, Halbſtadter Bezirk und Faſt 


off, Halbſt. Bez. Geinrich Bar- 
Schwiegerſohn) auf drei Jahre 
Furteilt ſeien. Geftern kam nun 


Mennonitifche Rundſchaad 


ein Brief, daß Jakob Klaſſen am 13. 
Januar nad der Inſel Solopjetsf 
abgejhidt wurde. Seine Frau war 
nody nad) der Stadt Melitopel ge- 
fahren, hatte aber nicht können Ab- 
Ihied nehmen, konnte nur nahbei ſte⸗ 
ben und zuſehen, wie ihr Mann ab- 
transportiert wurde. Slaffen war 
fein jchlechter Menſch, er war nur 
flug und verjtand c3 fo anzugehen, 
daß er immer gut fein Brot Hatte 
und einigermafjen gut in Kleidung 
ging, vielleicht auch mıal einen Rubel 
beijeite legen fonnte, Aber nad) jol- 
hen Leuten jchielen die Sopietbeam- 
ten und ſuchen nur nad) Gelegenhei 
ten, wie fie ſolchem Manne etwas in 
den Schuh ſchieben Fönnen, um feines 
Vermögens habhaft zu werden. Klaſ— 
fen mußte eine hohe Summe Steuer 
zahlen. Er zahlte folange wie er 
fonnte. Dann jollte er wieder Ge— 
treide liefern, hats wahrſcheinlich 
nicht tun können. Genug, da hat 
man ihn ins Gefärgnig geſteckt, wo 
er mehrere Monate gefefjen hat. Sein 
Vermögen wurde alles verfauft. Der 
Frau ließ man nur einen Stuhl, ei- 
ne Holzbanf und einen Tiſch. Auf 
ihr Bitten befam fie noch die Wiege 
für’8 Baby zurüd. Und jest wird 
ihr Mann noch in die Verbannung 


it, wir bier wiſſen's beffer. Dort 
hofft man noch auf ein Wiederſehen 
um drei Jahre, wir bier willen, daß 
es auf Erden fein Wiederiehen ge- 
ben wird. Sch glaube, wer beten 
fann, jollte beten, daß unjere Brü- 
der an dem graufigen Ort doch Glau- 
ben halten mödten und alg Sieger 
in ben Tod gehen fönnten. Auch der 
ſchwergeprüften Schweitern und Kin— 
der möchte man gedenfen. 

In Rundſchau Nr. 1, Seite 16 iſt 
ein Artikel „Die Hölle Solovjetsk“. 
Im Botichafter Nr. 6, Seite 5 ijt ein 
Artikel „Solowfi“. Wer diefe Artikel 
gelejen hat, hat eine Vorjtellung von 
dem Berbannungsort „Solovjetst”. 


HT. 


Die Mennoniten werben als Pionie- 
re für Nord-Öntario gewünſcht. 
Aeleſter Jakob Yanzen - Waterloo 

berichtet in einem Brief an die 

Board of Colonization in Roſthern 

das Folgende: 

Herr Tweed, Mitglied deg Onta- 
tier Provinzial - Barlaments, teilte 
ihm mit, daß er ihm eine Audienz 
beim provinzialen Landwirtichafts- 
minifter ausgewirft habe und daß 
die Provinzialregierung unter ge 
wijjen Bedingungen bereit fein wür— 





11 


tiſchen Flüchtlinge, die nun in 
Deutichland find, zu unterjtügen. Am 
andern Tage fuhr Welt. Ranzen nad) 
Toronto, wo er liebenswürdig emp- 
fangen wurde. Man jchlug ihm vor, 
einen Plan vorzuitellen, auf Grund 
dejjen eine auerordentliche Einreife- 
rlaubnis nad Nord-Ontario zu be 
fommen jei. Auf eine von ihm zu 
gebende Garantie hin werde das 
Zandwirtjchaftsdepartment der Bro- 
binz die Einreifeerlaubnig nad) Nord- 
Ontario bei der Dominionregierung 
befürworten für Gruppen von fol- 
chem Umfange, die man glaubte un— 
terbringen und durchhalten zu kön— 
nen, bis fie ihre Blodhäufer gebaut 
haben und am Verdienen find. Zu 
dem Zwecke joll Aelt. Nanzen eine 
ichriftliche Eingabe machen und die 
Liſten der Einwanderer voritellen, 
Wan ließ durchblicken, dag man nichtg 
gegen das Aufnehmen von Zand im 
jüdl. Ontario haben würde, nur in 
Städte follen jie nicht fommen, — 
unter feinen Bedingungen: „Man 
bat uns in und um Waterloo wieder 
einmal jehr gelobt und erhoben als 
gutes Element, aber in den Städten 
hat man num doch entichieden genug 
bon den ‚guten Leuten’ ”. 

Die Can. Menn. Board of Eoloni- 

















geſchickt. In Rußland wiſſen die de, ein außerordentliches Geſuch um zation hat die Sache aufgenommen. 
Leute nicht wie furchtbar dieſer Ort Einreiſeerlaubnis für die mennont- — Bote. 
* 2 
— — "u — wir — — — — — — 
u : 2 ;; Be a — 
Das Beite i Vortei 
as Beſte immer das Vorteilhafteſte. 
3 —49 
Der Original Standard Drillpflug, Modell 1980, iſt der eingige Drillpflug in Canada, der in den verfchie- N 
| denen Bodenarten Ganadas die Probe beftanden hat. 
cr 2 ä 
| Stärkfte und praktiſchſte Konftruftion. 
Der Drillpflug iſt eine kombinierte Maſchine von Pflug, Samaſchine und Gultivator. 
3 merTe ame — Xä 2 Boll 1 
Schnittbreite zweier Pflüge, verkuppelt as 84 Bol Netto⸗Vewicht ca. 1180 Da r 
Schnittbreite dreier Pflüge, verkuppelt 126 Boll 
1" Der Drillpflug ift das 
vorteilhafteite und be» 
fte Adergerät für jede 
Farm, weil: 
1. Erpflügtund |/ 
fät gleidzeis M 
tig 10 bi3 12 
9 Acker den Tag. 
h 2. Shält und 
I pflügt in eis» 
r rem beliebi 
Mr Tiefgang 
is 5” 1 








Anficht des Standard 
Arbeitsfeite, 


verjehen, leiften ſelbſt beim 


Die Saatrohre fı 


Saatkaſten ift 
mit einer Einteilung und Angabe der Bu 
Saatarten verfehen. 
ı g . mit Aderzähler geliefert. 

Weitere Einzelheiten über die Vorzüge der Standard Drillpflüge 
den verjchiedenen Gutachten der Farmer, welche 


Bitte, jhiden Sie diefen Kupon an un: 


Scharkörpers von ber Der 





nd befjere @rnten von 5 bis 20 Buſchel per Adler 
Id und Zugkraft, verbilli 
Die ſpitzwinkligen Standard Scharkörper, 
find mit einem jpesiell geformten Streichblech aus patentiertem 
foft centre Stahl, mit glasharter, fein polierter Oberfläche und 
mit ftarfen Schnabeliharen aus beitem Hart-Stahl, felbitichärfend, 
en, I anz flachen Pflügen (ſchälen), fo 
auch in mittlerem und jehr ſchwerem Boden tabellofe Arbeit. 
i aus Weberbleh und find verſtellbar. 
Die Hebevorrihtung ijt vermittelft nur eines Hebels waͤh⸗ 
rend dem Pflügen fpielend leicht zu betätigen. 
mit ‚einer ſpeziellen &telluorrichtung, 


tdbie ße 


Auf 


















für den Standard 
Name 





Bitte, ſchicken Sie mir Ihr Proſſ unb ®reisli 
que ge Weoipe — 
























tellun 
dell 1930, 


fchel für die verfchiedenen 
unſch werden ei Standard Pflüge 


finden 
wir auf Anfrage gratiß verjchiden. 


Gute und rührige Agenten gefucht. 


Standard Importing & 
Sales Co.- 


8. Sarantiert 
ſchnelleres u. 
gleihmäßige 
red Aufgehen 
der Saat. 

4. Verbilligt u. 
bereinfadt die 











des Aders um 50%. 








Anfiht des Standard 
Scharkörpers von ber 
hinteren Seite, 


Eie in unferem Profpeft und in 







—— a Zinn en engen 
mn 


























RERRK DEIEE JUIIZ NER YUINZSURZ IUZ YULTZ SeinZ SENZSEZ SUN SA INN 3] 


In allen Krankgeitsfällen 


gebraucht 


Dr. Buihel’3 
Heil- 
mittel 


Ein geeignetes 
Mittel für je 
4 de Krankheit. 














Sind billig, 


leicht zu nehmen, immer wirkſam. 


Verzeichnis Vreio 
Aſihma⸗Mittel 
Blutreinigungs mittel 
Natarrhmittel, für Kopf und 

ee 1.80 
. Zebensmwechjelmittel, Higtwalluns 

TEE 
“ Gartteisigietiöplien 
Cold⸗Puſh Tabletten, alle Er» 


* 


vo 99 BP 


fältungen ‚80 
18. Huftenpillen, befonders für Sin» * 


der 

Diarihöe — Gommerabwei» 

RE —— 

V. Ynverdaulichkeitämittel 

38. Ohrentropfen, Schiwerhörigfeit, 
æ8 

———— für alle Augen⸗ 





lei 
26. er Fieber, Entzüns 
un J A REREN 3 
> Rropfnittel, das erfolgreichite— 
1 Monat 5 
81. Kopfſchmerzmittel ’ 
; —— für alle Herzleiden .75 
ieren⸗ und Blajenmittel ........ 
. Reber» und Gallenmittel 
Schwangerſchafts⸗ und Entbin⸗ 
dungsmittel 
. Das berühmte Tonikum (Puſh⸗ 
Kuro) perfekt. Stärfungsmite 
tel, 200 Tabletten .. 1.50 
N NER —— immer 
wohltuend 
— J ——— ſchnelle 


222.... 





22. 


222... 


. Shutftärhungsmittel, Bleichfucht, 
Skrofeln .90 
51. Natur⸗Lebenskraft Stärkungs⸗ 
mittel 
Bautkrankheitsmittel, innerlich .75 
66. — — für alle Beſchwer⸗ 4 


89. Zahnmittel. ſchweres Zahnen ber 

Kinder 7 
68x Tocenta Eſſenz und Liniment, 

r alle Schmerzen 

66. Nerven» und Eiärkungemiktet 
69. Geſchwür⸗Beulen Salbe 
71. Frauenleiden, innerliches Mits 

tel und Bäpfchen 1.50 
72. EEE, auch zur Vor⸗ 


beugn 
78. Murmpitten. für alle Wurm⸗ 











— J 
— 1.00 








ſymptome .75 
Alle Mittel portofrei nad Empfang 
des angenebenen Vreiſes. Brieflicher 


Nat und Auskunft ſtets frei an Runden 
erteilt. 


un haben Taufende von befriebigten 


Higenten finden lohnende Beſchäfti⸗ 

aung. Ran ſchreibe um Auskunft. 
DR. C. PUSHECK 

Dept. 28 M — 132. — 730 Franklin St. 

CHICAGO, ILLINOIS, U. 8. A. 

ober 

DR. C. PUSHECK INSTITUTE 
Dept. 28-M-132 — 807 Alverston St. 

WINNIPEG, MAN, CANADA 


. 


| Aennomnitiſche nundſchau | 


Todesnachricht 


Dem Herrn über Leben und Tod hat 
es gefallen, unſere liebe Mutter Chriſti⸗ 
ne Faſt, geb. Klöpfer, am 10. Degember 
1929, 12.80 Uhr nachmittags bon die⸗ 
fer Erde zu ſich Heimzurufen. Sie litt 
ſchon lange an chroniſcher Zuckerkrank⸗ 
heit. hr letztes Krankenlager war nur 
kurg. Sonnabend, am 7. Dezember er- 
krankte fie plötzlich fehr heftig und hat⸗ 
te Stie in der Seite und Schmerzen 
im Leib. MWerztlihe Behandlung mit 
Morphium berubigten diefe Schmerzen, 
die ſich Montag, den 9. Dezember nach⸗ 
mittag3 für kurge Zeit wieder einftellten. 
Eie verfuchte noch mit unferm jüngften 
Bruder Hans zu jprechen und ihm ver» 
ſchiedenes mitzuteilen, man verftand aber 














nicht mehr, was fie fagen wollte Am 
Der verhodte Huſten 
Bronchitis, Katarrh, Erkältung und 


Grippe werden ſchnell geheilt durch die 
Sieben: Kränter: Tabletten 


Dieſe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre und die Lunge bon Dem 
Schleim, bejeitigen die Entzündung und 
den Qujtenreiz in den Brondien und hei—⸗ 
len die Schmerzen auf der Bruft. 

Breis nur 30 Cents per Schadhtel. 

4 Schachteln $1.00 bei: 
MR. Landis, 
1457 Dana Ave, Cincinnati, O. 

Leute in Canada können dieje 180 
ein beziehen, 8 Schachteln für $1 


2. B. Mlaffen, Hagne, East. 





Einger Sewing Maſhine Co. 
Morden, Man. 

Neue Singer Maichine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.0U „er Monat oder 
815.00 bar, den Reit auf 3 Sabre 
ohne Binfen. Gebrauchte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
it anrantiert. 

3. 3. Frieſen, Diftrift Agent. 

Bor 24. 








Brurhleidende 


Werft die autzloſen Bänder weg, ber: 
uieidet Operatisn. 
Stuart's Plapas · Vads find 
ſchieden vom — we Ne ab 
ſichtlich felbftanheftend gemadyt find, 
um die Xeile fiher am Ort ga hal. 
ten. Seine Riemen, Schnalien ober 
Stahlfedern — können nicht rutſchen 


Benefungsprogeh ift netiefie, allo 
fein Bruchband mehr gebraudht. Wir 
beweijen. mas wir jagen, indem wir 
Ahnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 


Eenden Sie kein Geſd 


nr Ihre Adreſſe auf dem ſtupon. 
für freie Probe Plapao und Buch 
über Bruch. 


Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Ync., 
2899 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo, 

Name . ie . . . a 
J Pe ER 
— oo 





10. Dezember 12.30 Uhr, hauchte fie 
dann ganz langſam ihren Geift aus. Am 
Sarge ftanden nur drei ihrer acht leben⸗ 
den Kinder, nämlich die Schweftern The 
refe und Emma und Bruder Hans. 
Schweſter Elifabeth mit Familie wohnen 
icon feit Herbſt 1929 in Lenkoran an 
der perfifden Grenze, Bruder Eduard 
und Schweſter Hanna in Sotſchi, am 
Schwarzen Meer, wir bier in Canada 
und Bruder Friedrich hat in Piatjigorſt 
drei Jahre Zwangsarbeit au tun, zu der 
er verurteilt wurde, nebſt Konfiskation 
des ganzen Vermögens, weil er nicht 
700 Bub Getreide mehr liefern konnte, 
als er geerntet hatte. Lediglich mit Mus 
fifbegleitung wurde fie auf dem Kirchho⸗ 
fe au Grabe getragen, denn eine Predigt 
am Sarge ift behörblicherfeit3 verboten. 
Mit dem feſten Glauben, daß Jeſus 
Ehriftus auch ihr Erlöfer ift, ift fie aus 
diefem forgenvollen Leben in ein beſſe⸗ 
res Jenſeits eingegangen, 22 Nahre nad) 
dem Tode unseres lieben Vaters Johan⸗ 
nes Faft und unferer Schweiter Maria. 
Sie ift alt geworden 70 Jahre, 6 Mor 
nate und 27 Tage. Ihr Andenken wer⸗ 
den mir immer hochhalten. Friede ih» 
rer Aſche! 

Im Unftrage: U. J. Faſt u. Familie 
284 Manitoba Ave., Winnipeg. 


Hillsboro, Kanſas. 

Am 19. Dezember ſtarb an Hergſchlag 
Bruder Jakob J. Both. In 5 Minuten 
mar er nicht mehr da. Er bat aber noch 
mit feiner Gattin fprechen fönnen. Weil 
fie nicht ſchlafen konnte, hörte fie ihn 
Viertel vor 12 Uhr nachts und fragte 
nad, der Urſache, da fagte er, jein Hera 
tue ihm fo meh, es würde mohl fein En» 
de fein und er hoffe dort gut anzukom⸗ 
men. Er hatte noch gebetet: „Herr, 
made e3 kurzl“ 

Montag, den 28. Dezember, war jein 
Begräbnis in der Taborkirche, deren 
Glied er war und der er al3 Diakon 
diente, Die Feier fing balb zwei Uhr 
nachmittags an, als der Sarg berein ge- 
bradjt wurde, gefolgt bon ber lieben Gate 
tin, Kinder, Großfinder, Geſchwiſter und 
Verwandten. Der Ueltefte der Gemein- 
de, ®. 9. Richert, gab zu Anfang das 
Lied No. 206 an: „Ich weiß, an melden 
ich glaube.” 

Pred. Peter Buller von der Göffelge- 
meinde folgte mit 2. Tim, 1, 9—12. Er 
nahm ben letzten Teil bes Verſes zum 
Tert: „Denn ich meiß an melden ich 
glaube, und bin gewiß, daß er kann mir 
meine Beilage beivahren bis an jenen 
Tag.” Er bemerkte unter anderm: Wie- 
derum bat ein lieber Bruder in biefer 
Gemeinde fein Tagewerk vollendet. Für 
uns alle ift es zu fchnell, aber ich hoffe 
auberfichtlich, für diefen Bruder nicht. Es 
ift fo tröſtlich, daß wir beim Heimgange 
unferer Lieben jagen können: durch Got⸗ 
te8 Gnaden, bin ih, was ich bin! Er 
wird jest dort die unberftandenen Wege 
Gottes im Licht erfennen. Wenn mir 
uns die Frage ftellen mas Gottes Ab⸗ 
fickt mit uns iſt, dann Yautet die Ant» 
ort: Das wir uns follen bereit halten. 
Paulus fagt im Text: „Ih weiß!” Wir 
finden ba ein „Wiffen“. Und wie fommt 
man zu foldem Wiſſen? — Se fefter uns 
fere Zuverſicht auf Chriftum ift, defto fe» 
fter fommen wir zu diefer Glaubensge⸗ 
wißheit. BDiefer Bruder Hielt ſich an die» 
Tem Glauben, Wenn unfere Lieben uns 


° genommen werben, bann zeigt e3 fidh, ob 


ir diefen Glauben haben. Dann föns 
nen wir mit Ergebung in Gottes Willen 
fagen: „Serr, dein Wille geſchehe!“ Für 


19. Februm 





wen ift ein ſchneller Tod nicht gefäh 
li? Kür den nicht, der in wartende 
Stellung fteht, dem Herrn au begegnen, 
Diefer Bruder ftand feit. Unfere Wipe 
fagt: „Ihr werdet beivahrt durch Goun 
Macht zur Seligkeit.“ Wir fragen uns; 
Was ift und anbertraut und berheißen: 
„Die Krone der Gerechtigkeit.“ Web 
ru3 jagt: „Ihr werdet euch freuen mil 
unausfprechlider herrlicher Freude 
Der Schweſter und den Kindern wünſchen 
wir den Troſt des mitleidenden, tröſten⸗ 
den Heilandes, der die Seinen nicht ver 
läßt. 

"Dann fang ein Onartett: „Am: herw 
lichen Strand, im Heimatland.“ 

Hierauf verlag Welt. P. 9. Rider 
das Lebendverzeichnis. Alt geworden 6 
Jahre, 11 Monate und 10 Tage. Dam 
hielt er die Leichenrede und nahm ala 
Text: Ebr. 11, 4. Diefer letzte Teil de 
Verfes follte uns unfer Leben fagen: 
„Dur denſelben redet er noch, tuiemohl 
er geftorben iſt.“ Jeſus ſagte einſt zu 
Martha: „Wer an mid) glaubt, der wird 
leben, ob er gleich jtürbe.“ Mande 
Kinder Zönnen fagen, daß der Eltemn 
Worte viel Iauter gu ihnen redeten, al 
fie erft im Grabe rubten, wie im Leben, 
Wir leben in einer Zeit, mo das Leben 
mehr redet al3 Worte. Man fchaut nad 
dem Wandel und ber foll im Himmel 
fein! Diefer Vater Iebte ein Glaubens 
leben und das ift daß Befte von allem, 
Paulus nennt und eine Anzahl Glaw 
benszeugen. ch mill Feine Lobrede hal 
ten, aber feinen Glauben können wir 
rühmen. Paulus fagt: „Dienet einans 
der mit ber Gabe, bie ihr empfangen 
habt.“ Diefer Bruder mar willig zu die 
nen al3 Diafon an den Armen und Krane 
fen. Oft erinnerte er und: Die Kaſſt 
für die Armen ift leer. Die Gaben find 
bei uns Menſchen verſchieden ausgeteill 
aber wir können nicht ohne die kleinſte 
Gabe fertig werden. Ein weiteres Wort 
fagt und: „Bauet einander.” Wir bems 
fen oft, wenn ein Mann ſchon bald bei 
den 66 ift angelangt, dann kann er fid 
fchon daheim erbauen. Er aber bejude 
te Andacht und Sonntagsſchule, wenn 
eben möglich, ſehr pünktlich Nun ſuch 
man nicht mehr an dem Hausbater, al 
dab er treu erfunden wird. Wenn ein 
jeder treu arbeitete, wie viel Frudh 
würde das bringen. Weiter heißt es im 
Worte Gottes: „Schaffet eure Seligkei 
mit Furt und Zitteln.“ Diefer Bru—⸗ 
der hat auch gezittert beim Schaffen feir 
ner Geligfeit. Es tat ihm fehr meh, 
wenn nicht recht viele am Abendmahl teil» 
nahmen. Weiter fagt uns ber Glaube 
dieſes Bruders: „Habt Frieden unter‘ 
einander.” Diefer Bruder hat, fobiel id 
meiß, nicht gezankt. Dann heißt ei 
„Sei getreu bis an ben Tod, fo will id 
dir die Krone des Lebens geben.” Der 
Glaube ſucht nicht feine eigene, ſondern 
Gottes Ehre. 

Dann fang das Quartett: „O Glüd, 
der Erlöften!” 


Vred. H. R. Both machte dann Schluß 


mit Hiob 14, 14: „Meinft du, ein totet 
Menſch werde wieder leben?“ Diele 
Frage wird von vielen mit Nein beant⸗ 


wortet, denn ſie denken mit dem Tode 


iſt alles aus. Durch der Heiden Reli⸗ 
gion geht der Gedanke, dah der Menſch 
weiter lebt. Eine beſtimmte Antwort bar 


ben nur bie, die den Heiland kennen, bee 





uns die herrlichen Worte Binterlaffen 
bat: „Siehe, ich lebe und ihr follt 
Ieben.” — wir brauchen uns 
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find bie Toten, die in dem Herrn fter- 

Dann hielt Pred. Guftab Frey das 
Schlußgebet. Als Schlußlied wurde Lied 
No. 587 gelungen. Während der Be⸗ 
ſichigung ſang das Quartett noch ein 
paar Lieder. Dann ging’3 dem Friedhof 
zu, imo fein Leib in der fühlen Erde ges 


bettet wurde. 
Helena Warkentin. 


Srankgeit, Heimgang und Begräbnis un- 
fereö lieben Vaters, Iſaak P. Negehr, 
Herbert, Sask. 





Unfer lieber Vater Hat ſich fein leben» 
lang einer guten Gejundheit erfreut. Sm 
legten Herbſt aber machten fich bei ihm 
allerhand Verdauungsitörungen bemerf- 
bar. Er achtete jedoch nicht viel darauf. 
Ser Unterricht in der Bibelſchule be— 
gann, und Papa arbeitete wie er e3 in 
den vorigen Jahden getan hatte. Gegen 
Ende-Oftober aber fing Bapa an, über 
heftige Schmerzen au Hagen, die bald in 
der Magen» oder Lebergegend, bald in 
der rechten Schulter auftraten. Jedoch 
feste er die Arbeit in der Schule fort, 
wenn auch mit großer Anftrengung und 
mit Unterbreungen. Er hoffte dabei 
immer, die ftillen Weihnachtsferien würs 
den ihm Beſſerung bringen. Der Arzt 
fonnte die Krankheit lange Zeit nicht be— 
flimmen. Endlich am 28. Dezember 
ftellte er Lebervergrößerung feit und be» 
ſchränkte feine Koft fait ausſchließlich auf 
Milch. Die Schmerzen verloren fich jest 
nad) und nach, aber mit ihnen ſchwanden 
leider auch die Kräfte-mehr und mehr. 
Damit er mehr Ruhe habe, verließen die 
Eltern anfangs Januar die Bibelichule 
und mieteten ein ſtilles Stübchen in der 
Naabarſchaft. Es ſchien, als ob die 
Krankheit einen guten Verlauf nehmen 
werde, und wir gaben uns der angeneh- 
men Hoffnung bin, bald wieder in die 
Bibelſchule zurückkehren zu können. Nach 
zwei Wochen verſchlechterte ſich Papa's 
Zuſtand plötzlich. Er wurde zuſehends 
ſchwächer. Sein Blick wurde ſo düſter. 
Zuweilen war er irre. Sonntag, den 
19. Janmuar, ſtellte ſich ein ſtarkes 
Schnucken ein, das ihn Tag und Nacht 
quälte und ſehr ſchwächte. An der Nacht 
bom 22.—28. Januar berftärtte große 
Ütemnot fein Leiden. „IH kann nicht 
atmen! Hebt mich höher!” ftöhnte er 
einmal. Wir telephonierten den Arzt 
auf, aber er mußte feinen Rat. Die Not 
wurde größer. Wir mußten ung mit dem 
traurigen Gedanken vertraut maden, daß 
es für Papa keine menſchliche Hilfe mehr 
gäbe. Das ſah auch Papa ein. „Ich 
bin fo froh, daß ich mich an das Kreuz 
Hammern kann!“ ftieß er einmal mit 
Unftrengung hervor, und dann wieder: 
„Und ob ich ſchon wanderte im finjtern 
Tal... .,“ doch er konnte den Satz nicht 
beendigen. Wir mußten es für ihn tun. 
Bir fagten ihm verſchiedene Sprüche und 
Riederberfe vor. Als Mama ihm den 
Vers: „Chrifti Blut und Gerechtigkeit“ 
borgefagt hatte, fügte er hinzu: „Das iſt 
der einzige Weg.“ Auf Papa's Wunſch 
tiefen twir. gegen Mörgen die Brüder W. 
I. Veftdater und J. W. Reimer, Stein- 
bad, der-fidy gerade bei Beſtbaters auf- 
bielt, zu einer Heinen Gebetsftunde. Auf 
Nama's Frage, um was wir beten joll- 
ten, flüfterte er Ieife: „Um Stille und 
Ergebung.“ Das hatte er ja auch vorher 


v4 a felbft getan. Wir taten’8 auch 


und fangen ihm das Lied: „Ach 
wer am finfteren Strom, mir treu⸗ 
Rd) zur Seite verweilt”. Zum Abſchied 


Em 


Mennonttifche Rundſchau 


fagte ihn Br. Reimer den Vers aus ef. 
54, 10 vor. Es ſchien, als ob der Tod 
nur geivartet hätte, bi3 Papa diefen Troft 
empfangen hatte. Nachdem der Beſuch 
gegangen var, wurde fein Atem jtiller 
und ftiler. Um 7.45 ging unfer lieber 
Vater jtil und ruhig heim. Er hat jet 
überwunden und ſchaut jegt Den, Dem 
er faft fein ganzes Leben gedient bat. 

Das Begräbnis fand Sonntag, den 26. 
Januar, im Verjammlungshaufe ber 
Brüder-Gemeinde ſtatt. Es waren viel 
Gäſte von nah und fern erſchienen. Uns 
jere zwei auswärtigen Geſchwiſter, die 
Schmweiter von Coaldale und der Bruder 
bon Mooje Jaw waren auch gekommen. 
Die Begräbnisanfpraden mwurden bon 
den Prediger-Brüdern W. J. Beftvater, 
B. B. YJanz, Coaldale und 3. W. Rei» 
mer, Steinbad, gehalten. Zwiſchenein 
fangen die Bibeljchüler und der Gemein» 
dechor ſchöne und pafjende Begräbnislie⸗ 
der. Ueber der Kanzel Hatten. liebe 
Freunde den Spruch angebradt: „Die 
Xehrer werden leuchten wie bes Himmels 
Glanz.” Zwei Stränge, von den Schüs 
lern der Bibelſchule und den Studenten 
der Hochſchule dargebracdht, bezeugten bie 
Sympathie, die die Herberter Iernende 
Jugend dem langjährigen Lehrer entge- 
genbrachte. 

Dr. Beſtvater ſprach über 2. Kor. 4, 
6—12: In der Welt ijt e8 dunkel, „Aber 
Gott, der da hieß das Licht aus der Fin- 
ſternis herborleuchten, der hat einen hel⸗ 
len Schein in unfere Herzen gegeben, daß 
durch und entjtünde die Erleuchtung von 
der Erkenntnis der Mlarheit Gottes, Wir 
haben aber folden Schaß in irdenen Ge- 
fäßen.“ Unfere Bejtimmung iſt alfo, dat 
das Licht, welches Gott uns gegeben, zur 
Beleuchtung unferer Mitmenschen dienen 
fol. Dieſe Beftimmung bat unfer Tiebe 
Verftorbener in hohem Maße erfüllt, 
denn das Licht, welches Gott in fein Herz 
gegeben, ift ausgeſtrahlt in die Herzen 
vieler, denen er als Lehrer und Predi⸗ 
ger das Wort: Gottes gejagt hat. Faſt 
bi8 zu feinem legten Tage bat er feine 
Aufgabe als Lehrer und Hausbater une 
ferer Anſtalt treu erfüllt und heute fehlt 
er und an jedem Orte. 

Br. ®. 8. Nanz hatte Ev. Joh. 1, 85 
—836 zum Tert. Hier wird uns Johane 
nes als ein Mann gezeichnet, der mit 
außgeftredtem Arm auf Jeſum meift. 
Diefes Bild paßt auch auf den teuren 
Entſchlafenen, an deſſen Sarge wir heu⸗ 
te ftehen. Er ift vielen dur Wort und 
Bandel ein Wegweiſer zum ewigen Le- 
ben getvefen. 

Br. 3. W. Neimer verhandelte über 
das Schriftwort: „Lazarus, unfer 
Freund, ſchläft.“ Joh. 11, 11. Der I. 
Br. Negehr war feit vielen Jahren ein 

(Schluß auf Seite 16) 


Magentrubel 


aller Art kann ſchnell geheilt werden durch 
die berühmten und belie 
Germania Magen-Tabletten 


Diefe Tabletten heilen die entzündete 
Schleimhaut im Magen und neutralifie» 














ren die fcharfe Säure, welche das ſaure 


„ 


den und Kopfſchmerzen veturfadht; fie 
berteilen die Gafe und das Magendrü 
und machen den Magen geſund und ſiark. 
Preis nur 80 Cents per 
4 S eln $1.00, Bei: 
Land i 8. 
1457 Dana Ave, D. 
Leute in Canada können dieſe Medizin 
aollfrei beziehen, 8 Schachteln für $1.00 


b 
®. ®. Rioflen, oauue, Sail. 


Aufftoßen, Sodbrennen, Krämpfe, Erbre- 








A-Ader Zaren neben der Stadt Winnipeg | 


für Geflügel, Pelztiere, Bienen und Gartenzucht. 


Gelegen bei Straßenbahn, elektrifches Licht und Kraft. Volks- und 
Hochſchule daneben, bejter Gravelweg, tägliche Stadt-Store Liefe 
rung. Nur etwas über 2 Meilen weitlih vom Ajjiniboine Stadt 
Park. Das beite Land in Manitoba. Die Ziüchterei wird unter co» 
operativem Syſtem in Berbindung mit Experimental College und 
Heim Farm betrieben. Das College wird die Siedler in wiljen- 
ſchaftlichen Zuchtbetrieb injtruieren, und alle Produkte zum Hödjit- 
preije verinarften und zugleich alle Zutterwaren zum Wholejale- 
preife zur Tür liefetn. Ein jhönes Heim zugleich ein gutes Ge— 
ſchäft alſo. „Farming in the City“ ift möglich geworden durd un- 
fer Syſtem. Die einzige unübertreffliche Gelegenheit in ganz Ma- 
nitoba. Näheres bei Community AU Star Induſtries, Ltd., 


3. 6. Kimmel & Co,, Lid, 


645 Main St., 
Eit. 27 Jahre. 


Winnipeg, Man. 
Sole Agents. 
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rın des H. H. Schultz auf der mennonitiihen Anſiedlung in ber 


Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg kam drei Jahre zurück von 


Mauntain Lake, Minn. 


Er beadert 640 Ader. 


Er erntete 6000 Buſchel 


Weizen im vergangenen Yahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 


Sahre. 

begriffen. 
ihnen haben große, gemütliche Farmheime. 
noch eine große Menge billige, unbebautes Land vorhanden. 


Die Luftre- und Baltanfiedlung 
Die Leute befommen gemwinnbringende Ernten, und viele 


it im Ständigen Wachsſtum 


bon 


Neben diefer Anfiedlung iſt 
Schreiben 


Sie um ein freies Bud, über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 


€. 5. Leedy, General Agrienltural Development Agent, Dept. R. Great 
North. Railway, St. Banl Minn, 


> 


mu 











Gertenfbrichen Giftitoffen, 


Für die „Immer: Müden” 


Wenn piftine Mbfaliftoffe im Körper zurüdbreiben, fo 
at das eine ſchwächende — auf das gange len 
8 trübt den Verftand, verringert den Appetit, bringt die 

ae na rein £ ung, oe ap und 
e Blafe, p erzen, igleit und ans 
dere böje Beſchwerden und Krankheiten. 
ja-Tone ift ein Reiniger und Regulierer 
des Körper-Enftems und hat bien Zaufenden 
bon Leuten zu befjerer Gejundheit und 
größerer Kraft verholfen. Es reguliert 
en Magen und ‚ überfommt Ver⸗ 
fung, teinigt den Körper von geſund⸗ 
















und fräftigt daB Nerven- und das 
Mustel-Shftem und alle Organe 


bes Körpers und bri friſchen u. 
len S und 
Sebenaluft und Heben” 1° Die 






freude zuriid, 
Nuga-Tone wird von 


U. 
—— 
——— 


















Mennonttifce Nundſchan 








Schwindſucht, Aſthma, Katarıh, Heufieber. 


Wir haben im Laufe der 20 Jahre unferer Geichäftstätigleit das Beſte ge 
fammelt, was auf dem Gebiet der Naturheilkunſt für Selbitbegandlung gu Hauß 


efunden wurde. 


Seder wird dadurch tatfächlich fein eigener Arzt. 


Ueber 40 ver» 


chiedene Yufammenjegungen bon medizinifchen Kräutern, Blüten, Beeren und Wur⸗ 
zen, aus allen Weltteilen gejammelt, Pflangennähr-Salge, Nährheilmittel, Lupties 


berühmte Vita Plasma und Vitamine Tablets. 


Dr. Lung’s Flagoline für hoben 


Blutdrud ujt., ujw., feßt uns in die Lage, * nur in obengenannten Leiden, ſon⸗ 


dern in allen nur vorkommenden organiſchen 


ſolut bewährten Heilmitteln zu dienen. 


anfheiten und Nervenleiden mit ab⸗ 


Warum alfo Frank biciben, oder Gelb außgeben für Dinge, die nicht belfen, 
wenn bier wirkliche Hilfe geboten, und die benötigten Heilmittel per Poſt ins Haus 


eliefert werden können? 


werden. — Naturärztlicher Nat 
Sohn %. Graf, 1039 E. 19. Etr. N. 


Darum, warte nicht, bis eB pi ſpät ift, fehreibe noch 
eute, nenne alle deine Eymptome und volle Auskunft fo 
i frei. — 


dir umgehend zugeſandt 
Vortland, Oregon, 


Naturheilmittel- Handlung. 











Ein trener, Ratgeber und ein wahrer Schaf 
iſt der „Rettungs⸗Anlkerꝰ 


Dieſes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen. ſollte von beiben 
Geſchlechtern gelejen werden! — Es ift von Wichtigkeit für alle. 
Diejes unſchätzbare, unübertrefflide Werk, 250 Seiten ftarl 
gegen Einjendung bon 25 Cents in Boftmarfen und biefer Anzeige frei ins 
Haus. (Megiftriert B5 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältlid. 
Soeben erſchienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Behandlung 
bon Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
M. A. ERICIUR REMEDY Co. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J. U. 8. A. 


liefern wir 








* 
Sichere Genejung für Krauke 
durch das wunderwirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 


Auch Baunfheidtismus genannt. 

Erläuternde Birkulare werden por- 
tofrei zugefandt. Nur einzig und al. 
lein echt zu haben von 


Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berferti. 

ger der einzig echten, reinen exanthe- 

matifchen Heilmittel. 

Letter Bor 2273 Brooklun Station 

Dept. 8. Gleveland, O. 
Man bitte ſich vor Fälſchungen und 

falfhen Anpreifungen. 














* 
— IMPORTIERT. — — 
PIDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZ! 


Ausgezeichnet von den schweizerishien Gesundheit] 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: { 
—— Unübertroffen bei Adeı 


‚ten; 


Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
Besonders werthuoll bei F: —— 


Prei Lab, 82.50; j eh 5] 
ERSCHEINT 
Bengniffe aus Briefen, die wir er- 

halten haben: 

(2500) Bitte, fenden Cie mir per 
Nachnahme 1 Flaſche Lapidar (regu⸗ 
lar). Meine Mutter faufte 1 Flaſche 
Lapidar (Special) für meinen flei- 
nen Bruder. Er litt jeit mehreren 
Jahren an Herztrubel. Lapidar Fus 
zierte ihn in der Zeit von einem Mo- 
nat. Meine me —— Lapidar 
ſehr hoch und ich ebenſo. 

Lawrence Nicodemus, Tekoa, Waſh. 


(2501) Schicke Ihnen anbei . 
für $11.00 für 1000 von Ihren Zar 
pidar Pillen. Die lebten, die ich bes 
ftellte, find alle aufgebraucht und ich 
bin zufrieden damit, denn fie haben 
mir und meiner Schweſter gut getan. 

Joſebh Stoder, Pittsburgh, Ba. 

Beitellen Sie fofort, boraudbezahlt, 
eine Flaſche Lapidar a $2.50 per 
Flaſche bon der 

Zapidar Go, Chin, Cal 



























Die altberühmten 
Reunerleiöl⸗Matthiesöol (Früher Wieben⸗ 
öl), Matthies-Reißungsöl (Goutöl) gar 
rantieren fichere Hilfe in Fällen von 
Rheumatismus, Verrenkungen, Rücken⸗ 
ſchmerzen, Quetſchungen, Sehnenverſtei⸗ 
fung, Hexenſchuß, Geſchwulſt, Froſtbeu⸗ 
len, Brantwunden u. d. g. Sie ſollten 
in keinem Haushalt fehlen. Eingig rich⸗ 
tig hergeſtellt von 


J. Matthies Remedy Co., 
878 Manitoba Ave. 














® Binnipeg, Dan. 
| > 
Dr. ©. E. Greenberg 
Zahnarzt 
414 Boyd Bldg. 
Portage Ave. Winnipeg. 
| Xelephon 86 115 
u 








Dr. L. J. Weselake 


Deutiher Zahnarzt 


417 Selkirf Ave, Winnipeg, Man, 
—— Bohnungs-Phone: 
544 53 261 


Gediegene Arbeit garantiert. 
Beaueme Zahlungen. 


Zr. 9. Herjchfield 
Braktiſcher Arzt und Chirurg, 


Sprit deutſch. 


576 Main St., Ede Alexander, 
Office 26 600 Rei. 51 162 
Winnipeg, Man. 


BE > mon > meer = 
Gute Bücher! 
Dibeln, Teftamente, Menno Si- 
mons Werke, Märtyrer-Spiegel, Ka- 
techismen fir die Aleinen und ver— 
fchiedene andere aute Bücher. 


2. A. Miller, 
Arthur, Illinois. 























Heilfräuter. 


HERR NS 





794 Main Strect, Winnipeg, Man 
E * 
460 Ader bebaute Farm 


zu verkaufen, ohne Anzahlung, nur 
mit halber Ernte zu zahlen. 6% Zin⸗ 
fen. 840 Ader Pflugland, doch ohne 
Befagung, nur Gebäude. Gute Nad)- 
barn, nicht Deutſche. Die Farm liegt 
31% Meilen ſüdweſtlich von Vera und 
15 Meilen in normejtlider Richtung 
bon Unity, Saskatchewan. Sit aleich 
zu übernehmen. Man richte fih an 
G. K. Peters, 
Bor 252, Dinnba, Cal. 


— London. — Ein Blutbad, mel- 
ches, wenn beftätigt, das größte ſeit der 
„Roten Revolution” ift, wurde bon ber 
„Daily Mail” aus Riga gemeldet. Der 
Bericht, melcher allerdingg noch einer 
amtlichen Beitätigung bedarf, erflärt, daß 
innerhalb der letzten zwei Wochen 400 
bis 500 frühere rujjiihe Seeoffiziere in 
Somjetgefängniffen YHingerichtet worden 
fein follen. Die Hinrichtungen follen 
durch Geheimbeamte der Somjetregie- 
rung borgenommen worden fein. »In 
dem Berichte hieß e3 meiter, daß die Be— 
ftätigung der Hintichtungen an die Ver- 
mandten von Moskau aus ergangen tt. 
In Briefen wurde mitgeteilt, daß Ge— 
dächtnisfeiern für die Hingerichteten ab— 
gehalten merden fünnten, daß aber Die 
Namen der Toten geheimgehalten werden 
müßten. Nach einer weiteren Meldung 
find die Sinrichtungen durch den Kom— 
miffionär Menſchinski, den Oberften der 
ruffifhen Geheimpoligei angeordnet wor—⸗ 
den. 

— Wilhelm der Zmeite, der einftige 
deutſche Kaifer, welcher nach Holland in 
die Verbannung ging, feierte am 27. 
Sanuar feinen 71. Geburtstag. Unter 
den vielen Botfchaften, welche ihm an— 
läßlich dieſes Tages zugingen,- befand fich 
eine, melche fein beſonderes Intereſſe 
mwedte und ſehr milllommen geheißen 
murde. Mitten mährend der Vorberei- 
tungen für die Geburtstagöfeier, die nur 
im engften Familienkreiſe abgehalten 
wurde, traf eine neue Nachricht von der 
George Wafhington Univerfität ein, in 
melcher e8 hieß, daß die Behauptung, daß 
der frühere Kaifer der Anflage, dab er 
für den Krieg berantiwortlich zu machen 
fei, nicht Schuldig fei. Diefe Nachricht 
murbe bon dem Kaiſer und allen, die ihn 
umgeben, danfbar aufgenommen. 

— Minden, Deutihland. — Wenn 
man der Gonntagszeitung „Mulau 
Sonntag“ Glauben ſchenken darf, jo hofft 
der frühere Kaifer Wilhelm immer noch 
mit dem Gedanken, wieder auf den 
Thron zurückkehren zu können. 

— Eine Meldung bon der polniich- 
rufſiſchen Grenze bejagt, daß in der Nä- 
be bon Dolznoiw ein Unteroffizier der 
polniſchen Grenzwache bon Sawjet⸗ 
Grengzwachen erſchoſſen wurde, Der Vor⸗ 
fall wird unterſucht werden. 

— Nr Margftadbt (Deutſche Wolgare⸗ 
publit) ift die ehemals lutheriſche Kir⸗ 








Dr 


19. Februut 


che am 24. Dez. 1929 abends 7 Uhr ala 
„Kulturpalaft Karl Marx“ eröffnet mars 
den, nachdem etwa 2000 Berfonen eine 
Straßendemonftration beranftaltet Hat. 
ten. An Stelle des reich bergolbeien 
Kreuzes auf der Kirchturmſpitze, fo be 
richteten die „Pokrowsker Nachrichten“, 
flatterte „fiegreich die blutrote Fahne der 
proletarifhen MRebolution“. Auf der 
Kuppel über dem Hauptgebäude leuchte, 
te der Rote Stern. Im Frühjahr fol 
übrigens die Kirche zu einem richtigen 
Theather mit Logen ausgebaut werden. 

— Rafhington. — Die Rettung de 
Kontreadmirald Richard E. Byrd und 
feiner 89 Begleiter, die von Packeis in 
der Antarktik eingeſchloſſe find, hängt 
bon den Anftregungen nortmegifcher oder 
englifcher Walfifchfänger ab, die Expe— 
dition zu erreichen. Tod durch Erfrieren 
oder durch Verhungern fteht den Mitglie 
dern der Porfchungserpedition bebor, 
wenn es diefen Schiffen nicht gelingt, die 
Erpedition zu erreichen. Diefe Schiffe, 
die fich jelbft in tiefem Eife befinden, 
werden ihre Arbeit aufgeben und fich den 
Weg zu der Erpedition durchzuarbeiten 
fuchen. Dieſe Schiffe find für dide Ei 
ſchichten konſtruiert und können ſich den 
Meg bahnen. 

— Moskau. — Die gefamte Preffe 
der Kommuniſtiſchen Partei führt einen 
Feldzug zur Ausrottung des „Kulals“, 
de3 wohlhabenden Bauern, um für riefige 
Kolleftiv-Staatsfarmen, auf denen nur 
arme Bauern beichäftigt werden, Raum 
in der ganzen Somjet-Union zu jchaffen. 

Die politifchen Blätter dringen in Leite 
artifeln darauf, die reichen Bauern und 
andere feidfelige Elemente aus den Dorf⸗ 
Eomjet3 auszufchalten, um der Negies 
rung auf dem Lande einen fefteren Halt 
zu geben. Die Kommuniſtiſche Pariei 
bat ihren alten Kampf gegen die is 
laks, die ſich dem Kollektivplan der Mes 
gierung berzmeifelt widerſetzen, mit ers 
neuter Schärfe aufgenommen. 

„Unfer letzter Kampf mit Iapitalifti« 
fchen Elementen ift in vollem Gange”, 
erflärt die „Prawda“. „Unfer Plan, 
anftelle Heiner Bauernhöfe große Kollels 
tib-Staatöfarmen einzurichten, enttwidelt 
fich ſehr ſchnell und erfolgreich, jo daß 
wir jetzt an das Problem der endgültie 
gen Austilgung der Kulaks als eine Klaſ⸗ 
fe herangehen fönnen. Wir brauden 
nicht erſtaunt zu fein, fall der Kulak 
ftärfiten Widerftand Ieiftet, wenn er bei 
der Gurgel gepadt wird. 

Niemals in der Geſchichte Haben ſter⸗ 
bende Klaſſen die Weltbühne verlaſſen, 
ohne noch einmal alle ihre Widerſtand 
fräfte aufzuwenden. Wir müſſen int, 
entichloffenften und energifchften ei, 
diefen Widerftand des Kulaks verni— 
ten, und zwar mit allen wirtſchaftlithen 
und politifchen Machtmitteln, welche ‚die 
proletarifche Diktatur im 18. Jahre 9 
res Beſtehens zur Verfügung hat. Wir 
müffen jener Klaſſe den Todesitreich ver 
feßen.” 


r Dentide s 


Gemüſe⸗ und Blumenfamen 
liefern zuberläffig billig 
Stenger & Rotter, Erfurt 


Germany 
Briefporto nad Germany Se. 
Illuſtrierter Katalog Foftenfrei. 





ſenden mir 50 wertbo 
voſtfrei. 
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Geld! Spare! Geld! 


Ber Geld machen mwill, jpare! Wie 
fönnen wir fparen? Wer bei ung 
inmablen läßt, jpart geld. Spre- 
en Sie vor, oder fehreiben Sie gleich, 
63 wird ſich bezahlen. Wir ſchik— 
fen gleich unfere Preiglijte für Ein- 
mahlen und auch die Barpreije für 
Mehl. —* beſondere Gelegenheit 
für 30 Tage. 
Waier Milling Eo., 
Winkler, Man. 





Automobile! 


m vollftändig befriedigt zu 
werden, Fanfen Sie Ihre ge 
branchte Car durch einen auto- 


rifierten Händler von der Con— 
folidated Motors Limited. Ich 


gewinne einen neuen Freund, 
wenn ich eine Car verfaufe. 
Auch neue Chevrolet und Daf- 
land Cars auf Lager. Richten 
Sie fih an: 

Sohn F. Voth, 
235 Main St., Wininpeg, Man. 








Mennonitifche Rundſchau 


Wollen Sie die Hälfte an Ihrer Koh- 
lenredinung jparen und mehr 
Hite erzengen? 

Sie können 40 bis 60% an Ihrer 
Kohlenredjnung fparen und die Hit- 
ze ums Doppelte vergrößern, wenn 
Sie das neue wundervolle, geruchloje 
chemifche Produft „Hot Spot” ge- 
braudhen würden. Es bewirft, daß 
Kohlen nochmal jo Tange brennen ala 
gewöhnlidh. Seine Wirkung ift eine 
chemiſche Verbrennung, wodurd alle 
Abfälle und Gas in Hige verwandelt 
werden, welche anderenfall3 fih in 
Rauch auflöjen würden. Sngenieure 
behaupten, daß „Hot Spot“ _ eine 
wunderbare wiſſenſchaftliche Erfin- 
dung iſt. Es fann bei irgend einer 
Art von Sohlen oder Kocks gebraucht 
werden. Garantiert harmlos für 
den Feuerroſt. Einfach anzumenden, 
jehr ſparſam und abfolut zuverläſſig. 
Resultate eritaunlid. Sie werden 
auch Ihre Freude daran haben. Eine 
Zube genügt für eine Tonne Kohlen. 
Die Preife find $1.00 per Tube: 3 
Tuben $2.50. Gegen Borausbezah- 
lung verididt. Man wende fi an: 

Alerander Speciality Eo., 
609 Elgin Ave, Winnipeg, Man. 
Berfand. nur mit der Poſt. 








Lily Hans 
Wer ein Zimmer in Winnipeg be- 
nötigt mit Bett und Mahlzeiten bei 
Tag, Woche oder Monat, der ber- 
ſuche 85 Lily Str. Gute Bedienung 


zugefichert. 
Bhone 25 137. P. 8. Eſau. 


Land Kontrakt 


Zur Nichtigftellung und eventueller 
Yenderung von Land⸗NKontrakten, ſowie 
um’ Rat in allen Rechtsangelegenheiten 
wende man fich bertrauensboll perjönlich 
oder fhriftlich an den Unterzeichneten. 

Gute Farmen, mit oder ohne Ausrü- 
ftung in allen Teilen Weft-Canadas be» 
ftens zu verfaufen, Anzahlung erforder» 
lic. 








Hugo Carſtens 
250 Bortage Ave. — Winnipeg, Man. 





Erfinder 


Schreiben Sie um Einzelheiten 
über Anmeldung eine® Patentes 
für Ihre Erfindung. Strengfte 
Diskretion. Gebühren mäßig. 
E. Weiße, 
Cr 718 Metntyre Bloc, — 
er 





Winnipeg 
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Barum kaufen die Leute 
"Den hygieniſchen Waſch⸗ 
apparat? 
1. Weil er hygieniſch iſt. 
2. Weil er praftiich iſt. 
3. Weil er Zeit und Waſſer fpart. 
Die Erfahrung hat diefes reichlich 
beitätigt. 
Der Apparat koſtet portofrei in Ca- 
nada.$1.75 und iſt zu haben bei 
G. KLASSEN, 
Box 33 — EAST KILDONAN, MAN. 


Zu verlaufen 
eine Woggonladung Futterhafer. 5. 
‚das Buſchel. se k E 


‚9.6. 
Bor 50, ° Bee Sast. 





- Minijterpräfident James 9. Scu— 
fin gab in einem Interview mit Zei— 
tungsleuten in Sydney zu, daß Auftralien 
jih in einer erniten finanziellen und 
mwirtjchaftliden Lage befindet. Er füg- 
te jedoch Hinzu, daß fein Grund für ei- 
ne Panik vorhanden ſei. Die gegen- 
märtige Situation fei haupeſächlich durch 
die Produktionseinſchränkung der auftra= 
liſchen Kohlen-Bergiverfe zurüdzuführen. 

Raymond Roincare, der frühere Prä— 
fident der NRepublif und fpätere Premier, 
it bollitändig miederhergeftellt nach ſei— 
ner Boftrata-Operation au3 dem ſüdli— 
chen Frankreich nach Paris zurückgekehrt. 
Mie feine Freunde erklären, ift er be— 
reit, ebentuell in die Brefche zu fprin- 
gen und einen Roften im Kabinett Tar— 
dien zu übernehmen. Das Finanzmini- 
fterium iſt bereit3 mit feinem Namen in 
Verbindung gebracht worden. 

— Moskau. Cimanoiv 
Klojter, dad vor dem Kriege eines der 
reichiten und bebeutendften in ganz Nuf;- 
land tvar, wurde mit Dynamit in die 
Luft geiprengt, um Plaß für einen rie- 
fenhaften neuen Somjet-Arbeiter-Rlub 
zu madjen. 5000 Xrbeiter, die fich ver- 
pflichtet Hatten, je einen Stein fortzurei- 
Ben und in die Moscava zu werfen, tru> 
gen die Trümmer fort. Diefer Schritt 
erfolgte, nachdem erſt vor kurzem die be— 
rühmte St. Iſaac's Kathedrale in Le— 
ningrad in ein rieſiges antireligiöfes 
Mufeum umgewandelt worden war. Die 
je hundert Tonnen ſchweren Gloden der 
Kathedrale Teifteten dabei ſolchen Wider: 
itand, dat die Sowjetbehörden fie im 
Slodenturm zerichlagen laſſen mußten. 
Mehr als 20 andere Kirchen in Lenin 
grad und Moskau werden augenblidlich 
abgerijien, um Geſchäftsgebäuden, Schu—⸗ 
len und Arbeiterklubs Platz zu machen. 
Die Gloden mandern zurüd in die 
Schmelzöfen, und ihr Kupfer, Silber und 
Bronze wird zu induftriellen Zwecken be> 
nutzt. Eine Kirche in der Probing wur 
de in einen Zirkus’ umgewandelt, und in 
Tiflis wurde mit den Ertfägnifjen aus 
dem Verkauf von geſchmolzenen Kirchen⸗ 
gloden eine Menagerie geſchaffen. Die 
Szene um da3 Simanow «Klofter, Zunrz 
vor und nad) der Sprengung, mar. aus, 


— Das 


Berorbdentlich belebt. Während Wrbeiter 
die Sprenglörper unter dem Alofter ein- 
fetten, das vor 600 Jahren von St. Ser- 
gius gegründet wurde, und ſchloßähnli⸗ 
che Wälle und hochragende Glodentürme 
hatte, fammelten fich mehrere taufend 
Berfonen an, um die aufeinanderfolgen- 
den Explofionen zu beobachten und Die 
400 Fuß Hohen Türme zufammenftür- 
zen zu jehen. — Aus Obigem fieht man 
mal wieder, welche Barbaren jegt in 
Rußland am Ruder find. 

— Bor etlider Zeit weigerte fich der 
ruſſiſche Gejandtichaftsbeamte Beſſedows⸗ 
ky in Paris, na Moskau zurückzukehren, 
um ſich auf die Beſchuldigung der Unter⸗ 
ichlagung zu berantiworten, ſowie auch 
darüber, daß er in einer Verfammlung 
in Bari3 gejagt habe, die Lage in Ruß. 
land jei jo fchlecht, daß nur eine Gegen- 
revolution noch helfen lönne. Jetzt hat 
die Sotpjetregierung eine neue rückwir— 
fende Verfügung erlafjen, daß ſolche ruf- 
ſiſche Bürger im Auslande, die fich wei— 
gern, auf eine Vorladung der Regierung 
nah Rußland zurüdzufehren, des Hoch» 
verrats ſchuldig erflärt und, wenn fie 
ihließlih in die Gewalt der Behörden 
fommen, innerhalb 24 Stunden nad) ih— 


rer Identifizierung erfchoffen werben fol« 
len. Ihr Befiktum wird Zonfisziert, und 
ihre Namen werden als Verbrecher ein> 
getragen. Es ift dies eine Warnung für 
viele berufätätige Ruſſen, die im Auslan⸗ 
de fich befinden. 

— Ein guter Rat. Lincoln Kriegsmi⸗ 
nifter Stanton fühlte ſich einſt von einem 
feiner Offiziere beleidigt. „Ich Hätte 
mohl große Luft,” ſagte er zu Lincoln, 
„dem Menſchen meine Meinung ganz 
derb zu fagen.“ „Du haft ganz redjt,” 
ſagte Lincoln, „tu das und fchreibe ihm 
ſcharf, jchone ihn nicht.” Stanton tat e3 
noch jelbigen Tages und las dann dem 
Präfidenten den Brief vor. Gut ge⸗ 
macht,“ fagte Lincoln, „da fehlt nichts 


daran.“ „Durch men foll ich den Brief 
es fragte der Minifter. 
AUeberſenden?“ fragte Xincoln, „gar 


nicht überfenden! Der Brief bat feinen 
Zweck erreicht, indem du deinem Aerger 
Luft gemadt Haft. Nun zerreiße ihn! 
Co made ih es auch. Solche Briefe 
ſchickt man nicht ab.“ 

— Aus Deutfchland fommt die Nach» 
richt, daß dort ein Auto hergeftellt wor» 
den fei, das mittel3 fomprimierter Luft 
angetrieben wird. 
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Trinlt Red Roſt Tee und Kafiee! 


Beitellen Sie bei und, wenn Sie um Kaffee und Tee benötigt find. 
Unfere Breife find richtig und die Qualität wird Sie befriedigen. 


Kaffee: Geröjtet (Bohnen oder gemahlen.) 
Santos 36c. : Harbeft 39. 
Blue Tag 4%. Rodeo dic. 
Maracaibo 47c. Bogota 50c. 
Der Preis für ungeröjteten Kaffee ijt dc. pro Pfund niedriger. 
Tee: 
Blanters Blend 47., Special Blend 49e. Standard Blend 51c. Wir re- 


fommandieren Red Rofe Tee und Red Roſe Kaffee und raten Ihnen ein Pa—⸗ 


fet zu verſuchen. 


Wenn nicht befriedigend, geben wir Geld zuriüd. 


Bei Geldfendungen gebraude man Money Order oder Poſtal Note, 
&. 9. Warkentin, 


(nicht Schecks.) 


144 Logan Avenne, 


Winnipeg, Manitoba, 
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Torigender: Dr. ©. Hiebert 


freien’ Mennoniten, der feinen 
bindung mit der Canadian 
und der 
die Einwanderung von Rußland 
Auskunft wegen SHerüberbringung von 


abrpreife find diefelben mie 
De die allerbeften, da die Canadian Nation 


gejell 





Die Mennonite Immi 


Wir find noch immer x el 
usreifep 


Retlsuel Gi Gifen er 
Gunard N SL 


Canada zu ermögl: Schreibt und um 
uns beren Namen und Adrefien und  Breunben werden De 
auf fonft einer Linie, 
—— in Canada beſitzt, und die Cunard die weitaus größfte 
N lad ein uns we 

— de Bean ae 

land anfiedeln können, defien Verkäufer die 

Arbeiter aus jeder Familie 


et 


wach 
nähfter 9 Kühe gefunden werden kann. 
Manitoba auf fertigen —— Farmen. 3 Ta 
Menno mmigration 
709 Veining Erhange —— * Binniyeg, Manitobe, 
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en ae 5 erlich 
n, n 






al Segierungsbahn if umb Das 

















Mennonitifcye Bundfhan‘ 
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Iommen! 


Schiffsfarten 


dirette Berbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denjelben Be» 

gungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 
Lloyd find bekannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. WM 
Deutſche, lat Eure Berwandten auf einem deutſchen Schiff 
Dampfer-Weiehidaft! ' 


Unterftüäßt eine bentidhe 
Geldüberweijungen 


nad) allen Teilen Europas, In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh⸗ 


rung ausgezahlt, je nah Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und Loftenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Ganaba, 


G. 8, Maron, General-Agent 
WINNIPEG, MAN. 

















654 MAIN STREET 


TEL. 89 708 
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noch einige Strophen von dem Choral: teilt das Folgende mit: „Bor zum 

KANADA-DIENST „Unter Lilien jener Freuden.” Dann Jahren befam ich eine fonderbaer 

wurden die Sänger und einige der näch- Krankheit in meiner rechten Ser 

Von HAMBURG nach HALIFAX ften Nachbarn und Freunde in der Bir Als die Anfälle häufiger und DM 
belſchule noch mit einer beſcheidenen Kaf- Schmerzen jtärfer wurden, wand 


e 


— 


Regelmässige Abfahrten mit der neuen “ST. LOUIS” 


und “MILWAUKEE”—den grössten deutschen Motor- 
schiffen—und dem beliebten Dampfer‘' CLEVELAND.” 


VORAUSBEZAHLTE FAHRKARTEN 


gewährleisten prompte Beförderung und die Unterstüt- 
zung der Hapag-Organisation für Ihre Verwandten und 


Freunde, dig zu Ihnen kommen wollen. 


Todesnachricht. 
(Schluß von Seite 18) 
Freund Jeſu. Er ſchläft nun eine klei— 
ne Zeit, dann wird er wie Lazarus er— 
wachen, wenn er ſelbſt, der Herr, zur 
Zeit der letzten Poſaune kommen und ihn 
rufen wird. 

Von den Kiedern, die die beiden Chö- 
re fangen, feien erwähnt: „Das Hinter- 
laſſene Troſtwort,“ „Wer find dieje weiß- 
geſchmückt“, „Ueber den Sternen,” „Ster- 
ben ift mein Gewinn,“ „Hernach,“ „Wie 
fie jo janft ruhn,“ „Lebt wohl,“ u. and. 
" Auf dem Kichhhofe Hielt Pred. Franz 
Janzen noch eine kurze Anſprache über 
1. Kor. 15, 37—44. Er hob bejonders 
herbor, was die Gemeinde an dem Ber- 
jtorbenen verloren habe. Der Chor jang 


feemablgeit bemwirtet. Br. ©. 9. Pen 
ner machte in einer Tifehrede noch darauf 
aufmerfjam, daß Herbert in bem Heim- 
gegangenen auch den Lehrer der deutſchen 
Sommerſchule verloren habe. 

Hente ift wieder Sonntag; der erjte 
nad) dem Begräbnisfonntag. Es iſt ein 
wunderſchöner, ſonniger Wintertag. Wie- 
der ftehen wir mit unferer verwitweten 
Mutter an dem frifchen Grabhügel unje- 
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Welten; 
Und ich kann's ihm nicht vergelten, 
Was er mir getan. 3 
Er entjchlief; fie gruben ihn bier ein 
Zeifer, füßer Troft, von Gott gegeben 
Und ein Ahnen von dem eiv’gen Lebe 
Duft't um fein Gebein! 
Bis ihn Jeſus Chriftus, groß und 
Freundlich wird erwecken. — Ad, 
haben , 
Einen guten Mann begraben, 
Und mir war er mehr! 
Die leidtragenden Sinderr 
Iſaac und Anne, 
Febr. 1980. . 

















Herbert, den 2. 




















Eine fonderbare Krankheit. Frau 


Valeria Nolet aus St. Sverin, De 


ich mich an einen Arzt, der mie J 
einer fofortigen Operation riet. Sie 
SHojpital fand man, daß der Zuftane 
meines Serzens eine Operation nid 
erlmbe.. Dem Drängen mein 
Mannes folgend, madte ih einen 
Verfuh mit Forni's Alpenkräuf 
Die Anfälle verringerten fich ſof 
und jeßt ijt feine Spur des jchre 
chen Leidens mehr vorhanden”. Die 











re3 lieben Water? und da überfommen 
uns biejelben Gefühle, die einft der felige 
M. Claudius an dem Grabe feines Va— 
ters empfand. Es fehlt uns nur nod) der 
entfprechende Grabftein: 

Friede fei um diefen Grabftein ber, 
Sanfter Friede Gottes! Ad, fie haben 
Einen guten Mann begraben, 

Und mir war er mehr] 
Träufte mir von Segen, diefer Mann, 
Wie ein milder Stern aus befjern 


IWEXPRESS-DIENST 


| zwischen NEW YORK und HAMBURG 
Wöchentliche Abfahrten. Mässige Preise. Schnelle und 
| dennoch ruhige Fahrt auf den berühmten Dampfern: 


ALBERT BALLIN, DEUTSCHLAND, 
| HAMBURG und NEW YORK. 


HAPAG-GELDÜBERWEISUNGEN: SCHNELL, BILLIG UND S/CHER 
Auskunft bei Lokal-Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 
} MONTREAL - TORONTO - REGINA - 


je zeiterprobte Kräutermedizin ÜbE 
eine höchſt vorteilhafte Wirfung — 
die Ausicheidungsorgane aus; is 
entfernt hemmende Stoffe aus der 
Därmen, fördert den Stuhlgang us 
vermehrt die Urinausfheidung; TEE 
wird direft aus dem Laboratories 
von Dr. Peter Fahrney & Sons iz 
2501 Wafhington Blod, Chicag— 
Ill, geliefert. J 
Zollfrei geliefert in Kanada. 


Der roftfihere Standard⸗Separator = 


tft die beite Qualitätsmaſchine der Welt und bringt dem Barmer den 
größten Cream-⸗Scheck. — 
Solide und einfache Bauart unter Berwendung bes bez 
ften Material, Ex 
Unübertroffene Entrabmungsfidhärfe, 23 
Leihter und geränfdlofer Gang. 
Roftfiheres Material; Phosphorbronze, ’ 
Hochglanz vernidelt, Daher die feinfte Mafdine ai 
dem Marfte, Der Konftruftion pi ift der Standard © 
a 
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Der Mennonitiſche Katechismus 


» 1. Der kleine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoſtoliſchem 
befenntnis“ ) 18, Buflage, auf Buchpapier, ſchön gebunden, der in Feiner 
5 


aller Richtungen unſeres Volkes und in feinem Hauje fehlen follte. 
per Exemplar portofrei 0.30 
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FERN" parator folide und einfach gebaut. Alle & 
Abnahme von 24 Egemplaren und mehr, per Exemplar portofrei .... 0,20 ner der Bellen find ausine eibar. E 
2. Der grobe Katechismus, mit den Glaubensartikeln, ſchön gebunden Der Vollmilchbaſſin, Schmimmergehäi 
per Egemplar portofrei 0.40 Rahm⸗ und Mildausflußrohre find aus 
Abnahme bon 24 Egemplaren und mehr, per Egemplar portofrei ........ 0.30 fingbronge, von außen höchglanz vernidelt, 









ſcharf entrahmende Tellertrommel ift aus 
ferbrongze hergestellt, weshalb der Separator. 
ſolut roſtſicher iſt, wie feine andere Maid 
auf dem Markte, und iſt infolgedeſſen ſehr 


rein zu halten. 
Freilauf, Pula 






Die Zahlung fende man mit der Beftellung an daB 
Rundfhan Bublifhing Honfe 
672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitoba. 


U} u 
An: Rundſchau Publifhing Houfe, 

672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
Sch Ichide Hiermit für: 






















YAutomatifche Oelung, 
mit Kugellager, drehbares Milchgefaß und U 
renglode find meitere wichtige Vorzüge 
Ctandard Geparatoren. 

Die patentierte Bronze-Halslagerfeber u 

































Ä 1. Die Mennonitifhe Rundſchau (1.25) — Be Fe r Angel —— fiheen er —— Maſch 
— inen lei ä ſe F 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) Be — mir ie weltberühmten 5 
in aratoren i t 
Den Rundſchau· Kalender (OO) 34 un Delung, -ohme Lropföler, mit feibftäfenit 
Bufammen bejtellt: : 1. u. 2- $1.50 Halskugellager und Tourengloden verſehen. 
Beigelegt find 8. Berichiedene Größen von den Standard 





150 Ps. 






Weitfalia Separatoren von 



























rg Anl ng SHARE 1100 B3, Stundenleiftung auf Lager. 3 

Name Kunnnsunnnsnsennnennnnns een i ie * — 2. volle arantie 

x ——*—— — ————— eiſtet. age Probezeit. j 
| Poſt Office äßige Breite und günftige Zahlungsbe 

Staat oder Probing aesssssnmemmnm ee ‚gungen, Yingalung von $5.00 an und wii 





liche Zahlungen von $3.00. 
Weiter importieren wir: Standard Drillpflüge, Naumann Nähmafchinen 
randerwerk Fleiſchhackmaſchinen, Wandkaffeemühlen, Solinger Mefjerwaren, U 
zeuge, 7sjaitige Guitarren etc. 
Sciden Sie diefen Kupon an uns: 


1 Dei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 


Der. Sicherheit halber. fende man Bargeld in regiitriertem Brief 
» oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Express Money DOr- 
der“ oder „Poftal Note” ein. (Bon den U. S. A. auch perfönliche 










— Sie Preisliſten und Pro 
on: 














Schecks.) — * * Sie mir Ihren Katalog 
i u reisliſte. 
Bitee Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: —* Sa 
ER a a NETTE ER TG rscxxc a 








JJ — ess * 




















156 Princess St, — Winnipeg, Mi 


